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1. Die im Jahre 1915 im Regierungsbezirk Merfeburg, ab-

zuhaltenden Prüfungen von Hufſchmieden;
2. Das dem Geſinde auf dem Lande zu verabfolgende Brot;
3 Aufnahme Dentſchruſiſcher Flüchtlinge.

Tageschronik,
Das engliſche auswärtige Amt verſucht den

neutralen Flaggenmißbrauch zu rechtfertigen
Das engliſche Kabinett hält das Ergebnis der Rekru-

tierung ſtreng geheim.
Faſt alle engliſchen Kangalhäfen werden für die
Handelsſchiffahrt geſperrt

Neutrale Blätter berichten über heftige Kämpfe im
Rawka-Bzura- Abſchnitt

Dem öſterreichiſchen Thronfolger iſt
Sohn geboren worden.

Am Suezka nal beginnen ſtarke türkiſche Truppen-
abteilungen aufzutreten.
Japan erklärt nicht nur Tſingtau, ſondern auch ganz
Schantung für japaniſches Schutzgebiet

Jn Schweden find große Kupferlager entdeckt.

ein

Die franzöſiſchen Verluſte
Franzöſiſche Sachverſtändige glauben annehmen zu

dürfen, daß die franzöſiſche Armee im engeren Sinne, alſo
ohne Berückſichtigung der Kolonialtruppen (Turkos, Sene-
galſchützen uſw.) mindeſtens 450 000 Mann allein an To-
ten verloren hat. Das wäre eine Zahl etwa dreimal ſo
groß als die, welche uns der Krieg ſchon gekoſtet hat. Wenn
auch die franzöſiſchen Verluſte in der Schlacht groß geweſen
ſind, wenn auch mancher Verwundete durch die Mängel
des franzöſiſchen Sanitätsweſens zugrunde geht, der noch
zu retten geweſen wäre, die größte Zahl iſt doch Krank-
heiten erlegen. Jn dem Beſtreben, eine Armee aufzuſtel-
len, die an Zahl der deutſchen mindeſtens gleich kommen
ollte, hat man auch ſchwächliche Rekruten eingeſtellt, auf die
man in Deutſchland verzichten konnte. Unter ihnen über
wogen die Schwindſuchtskandidaten, und dieſe ſind den
Anſtrengungen des Feldzuges erlegen, wenn ſie nicht das
Glück hatten, in deutſche Gefangenſchaft zu geraten. Aber
aus den franzöſiſchen Schützengräben hört man, wo die un-
lerigen nahe genug ſind, deutlich den Huſten der Schwind-
lüchtigen. Wir können den Tapferen, die den Todeskeim
in der Bruſt für ihr Vaterland kämpfen, die Anerkennung
nicht verſagen, aber wir erinnern uns, daß keiner ſo hoff-
nungsvoll in die Zukunft ſieht, wie der Schwindſüchtige.
Und was hofft nicht der franzöſiſche Soldat! Der Mißer-
folg von Joffres Offenſive hat ihn nicht überzeugt, er
glaubt immer noch, daß ſo im Juni die Franzoſen den
Rhein erreicht haben werden. Der glorreiche Sieg an der
Marne hat die überlegenheit der franzöſiſchen Waffen ja

gezeigt. leider eineNun iſt dieſer Sieg an der Marne
zage, aus freien Stücken nahm bekanntlich unſere oberſte
Seresleitung die Armeen bis an die Aisne zurück. Da-
bei kam es zu Gefechten, die allerdings die Franzoſen als
Koße Siege verkünden durften, da ja die Deutſchen zum
Rückzug entſchloſſen waren. Aber jeder gute Franzoſe
glaubt an den Sieg an der Märne.

Und 450 000 ſind ſchon in dieſem Glauben geſtorben.
Um zu wiſſen, was das heißt, iſt zu bedenken, daß in Frie
denszeiten in ganz Frankreich nur etwa 750 000 Menſchen
lerben und daß die Zahl der Geburten wenig höher iſt,
oft ſogar geringer. Die Bevölkerung Frankreichs hat
wahrſcheinlich in dem halben Jahre des Krieges um etwa
ne halbe Million abgenommen. Ganz anders in
Dutſchland. Dort wächſt die Bevölkerung immer noch
in Jahre um rund 800 000 Menſchen. Wir können an-
nehmen, daß Deutſchland durch den Krieg etwa 150 000
verloren hat, das hat alſo nur die Bedeutung, daß die Be
völkerung nicht um 800 000, ſondern nur um 650 000 Köpfe
wachſen durfte. So vorſchieden ſind die Wunden, die die-
ler furchtbare Krieg Deutſchland und Frankreich ſchlägt,
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Der Kampf um das Adrigtiſche Meer,
Das Abdriatiſche Meer verdankt ſeine Bedeutung dem

Umſtande, daß nur hier die öſterreichiſch- ungariſche Monar-
chie an die See greuzt. Schon 1382 erwarb ſie Trieſt, jetzt
nvch ihren wichtigſten Hafen. Auf den Gedanken, im An
ſchluß an dieſe Erwerbung eine eigene Kriegsflotte zu grün-
den, kam man aber erſt nach etwa 450 Jahren. Damals,
1382, war das Adriatiſche Meer rein italieniſch. Es war die
Zeit, als Venedig eine Seemacht erſten Ranges war und
Benedig unterwarf ſich auch die gegenüberliegende Küſte Dal-
matiens. Die Städte dort waren durchaus italieniſcher Art,
auch die kleine ſelbſtändige Republik Raguſg. Venedig ge-
hörte auch die Jnſel Korfu, von der aus die enge Einfahrt
in das Meer leicht beherrſcht werden kann. Damals grenzte
auch das großſerbiſche Reich noch ans Meer und Albanuien
ſtand unter eigenen Herrſchern. Aber dann kam der alles
beſtegende Türke, Serben und Albaneſen wurden unterwor-
fen, Venedig hielt ſtand. Wohl drangen türkiſche Seeräuber
in die Adria, aber ſie blieb ein italieniſches Meer. Dann
aber kam ein neuer Eroberer, nicht vom Oſten, ſondern vom
Weſten, Napoleon, Und der zerſtörte Venedigs Macht für
immer. Dalmatien und Korfu wurden Teile des franzöſi
ſchen Kaiſerreiches.

Nach dem Sturze Napoleons kamen, wie das Landgebiet
Venedigs, ſo auch Dalmatien an Oſterreich und Dalmatien
gehört ihm heute noch. Venedig kam bekanntlich 1866 an
Jtalien, die Ftaliener aber Hetrachten immer noch Dalma-
tien als ihnen entfremdetes Laud, und zicht nur dieſes, ſon
dern auch Trieſt, das ſeit Jahrhunderten ſchon zu Oſterreich
gehört und allerdings eine italieniſche Stadt war. Denn im
Laufe der Jahrhunderte waren hier wie in Dalmatien immer
mehr Slaven eingewandert. Jn Dalmatien haben ſie die
Ftaliener geradezu verdrängt, aber auch in Trieſt bilden ſie
ſchon den dritten Teil der Bevölkerung. Dieſe Gebiete kön-
nen nicht mehr als Teile eines „unterjochten Jtaliens“ be-
zeichnet werden. Der Sturz der türkiſchen Macht in Europa
drohte außerdem das Großſerbiſche Reich wieder aufleben
zu laſſen, und es iſt bekannt, daß, um dieſe Gefahr abzuwen-
den, das Fürſtentum Albanien geſchaffen wurde. Ein mäch-
tiges Slaviſches Reich an der Adrig bedrohte Jtalien und
Oſterreich in gleicher Weiſe. Wir wiſſen, daß aus dieſer Er-
richtung eines albaniſchen Staates die Verſtimmung Ser-
biens, der Mord in Serajewo, der ganze furchtbare Welt
krieg entſtanden iſt.

Man ſollte meinen, daß die Haltung Italiens damit ge
geben ſei, an der Seite Oſterreich-Ungarns. Die italieniſche
Regierung hat auch ſtets den Standpunkt vertreten; wenn
ſie auch neutral blieb und unter den obwaltenden Umſtänden
neutral bleiben mußte. Dagegen hat ein großer Teil der
Bevölkerung ſich leider von einer von England und Frank-
reich beeinflußten Preſſe verleiten laſſen, nun gerade die Her-
ausgabe der von Oſterreich unterjochten Gebiete zu fordern,
um ſo wieder alleinige Herren der Adriag zu werden. Als
wenn an das große Jtalien nicht noch andere Meere grenz-
ten, Meere allerdings, in deren Beherrſchung ſich England
und Frankreich teilen,

Don den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Der erwartete deutſche Angriff in Flandern.

Zu den Kämpfen in Flandern wird dem Pa-
riſer „Temps“ gemeldet: Das milde Wetter in Flandern
geſtattet, den kriegeriſchen Operationen längs der Küſte
einen gewiſſen Endpunkt zu geben. Es iſt bekannt, daß
die Deutſchen ſich in der Amgegend Oſtendes
fürchterlich verſchanzt haben, nicht weil der Be-
ſitz dieſer Stadt für die Deutſchen von großer Wichtigkeit
iſt, ſondern weil Oſtende Zeebrügge deckt, wo der
Feind eine wichtige Baſis für ſeine Unterſee-
boote hat und wo er ſich um jeden Preis zu halten fucht.
Man kann ſich alſo auf einen mächtigen Widerſtand gegen
die Stellungen der Verbündeten gefaßt machen, und die
wütenden Angriffe gegen die letzteren zeigen die Gewalt
des Anſturms, den die Deutſchen hier zu machen ſich vor-
bereiten. Gleichzeitig ſühren die Deutſchen neue Linien
an das Zentrum der Front, und auch in Flandern ſuchen
ſie ihre Truppen zu verſtärken. Sie haben friſche
Truppen bei Yſeghem, einige Kilometer öſtlich von
Roulers, verſammelt, von wo ſie leicht nach Bedarf an die
Front zwiſchen Dixmnuiden und Ypern oder an die Front
zwiſchen Ypern und Armentieres geworfen werden kön-
nen. Einige andere verſammeln ſich in Pilkem ſüdlich
Langhemnarck, gegenüber den. von den Verbündeten
auf der Straße von Ypern nach Dixmuiden beſetzten Stel-
lungen. Von anderer Seite wird eine Tätigkeit der
Deutſchen von mit Maſchinengewehren ausgerüſteten. Mo
torbooten äuf dem Kanal in der Gegend von Oſtende
und Brügne gemeldet. Schiff und Mannſchaft von Rich

155. Jahrgang.

Das kranke Frankreich.
Paris, 8. Febr. Die Humanitee greift die Re

gierung an, weil dieſe keine Maßnahmen treffe, um die
wirtſchaftliche Kriſe beenden, die hauptſächlich
durch das Moratorium verurſacht worden ſei. Frankreich
habe ſich ſeit dem Ausbruch des Krieges aller Vorteile be-
geben, die es infolge ſeiner geographiſchen Lage gegen
Deutſchland als einen blockierten Staat beſeſſen habe. Zur
Wiederaufnahme des wirtſchaftlichen Lebens müſſe vor
allem die Diskontierung alle Wechſelgeſchäftspapiere er-
möglicht werden. Der Umlauf der Wechſel, der in
normalen Jahren etwa 18 Milliarden betrage, habe
von Anfang Auguſt bis Ende des Jahres 363 Milli-
onen betragen, alſo etwa den 50. Teil als im normalen
Jahr. Man könne ſich keine größere Störung des wirt-
ſchaftlichen Lebens denken. England und Deutſchland hät-
ten rechtzeitig Maßnahmen getroffen, um jede Störung zu
verhindern. Betrachte man den Ausweis der deut-
ſchen Reichsbank, ſo erkenne man, daß der Geldum-
lauf in Deutſchland nor mal ſei. Auch außerordentliche
Finanzoperationen würden dort mit großer Leichtigkeit
vollzogen. Frankreich allein ſei gegen die wi rtſchaft-
liche Verfumpfüng ohnmächtig. Das Blatt ſchließt:
„Wir wollen ſiegen und dürfen uns deshalb ein ſolches Ar
mutszeugnis nicht ausſtellen.“
Verſchickung franzöſiſcher Truppen nach Egypten oder nach

dem Balkan?
Berlin, 8. Febr. Die D. T. meldet aus Genf: Pa-

riſer Depeſchen melden die Verſchickung franzöſi-
ſcher. Truppen über das Mittelmeer nachEgypten oder nach dem Balkan. Ein Genfer Blatt ver-
öffentlicht eine Meldung des Sohnes einer hier lebenden
Mutter, wonach dieſer morgen nach Serbien abgehen
müſſe. Jeder Soldat hat Lebensmittel für zwei Wochen
erhalten. Nach Gerüchten hat Serbien den Verbündeten
erklärt, daß es ohne Hilfe von Mannſchaften und Muni-
tion unmöglich weiterkämpfen könne.

Engliſcher Rechtfertigungsverſuch für den Mißbrauch
fremder Flaggen.

Londoen, 8, Febr. (Reuter.) Das Auswärtige
Amt veröffentlicht folgende Erklärung: Die Be-
nutzung einer neutralen Flagge iſt als Kriegsliſt mit
gewiſſer Beſchränkung in der Praxis wohl begründet
(well eſtabliſhed). Wenn Kauffahrer eine andere als die
Nationalflagge führen, ſo iſt ihr einziger Zweck, den Feind
zu zwingen, daß er der allgemeinen Verpflichtung eines
Seekrieges nachkommt und ſich von der Nationalität des
Fahrzeuges und dem Charakter ſeiner Landung durch eine
Unterſuchung überzeugt, ehe er es beſchlagnahmt und vor
ein Priſengericht bringt. Die engliſche Regierung hat die
Benutzung der britiſchen Flagge bei dem Feinde ſtets als
ein berechtigtes Mittel zu dem Zweck an geſehen, der Er-
beutung zu entrinnen. Eine ſolche Praxis enthält nicht
nur keinen Bruch des Völkerrechts, ſondern iſt durch das
britiſche Recht ſpeziell anerkannt. Der britiſche Mer-
chant ſhipping act, 1894, Abſchnitt 69 lautet: Wenn je-
mand die britiſche Flagge benützt und ſich den Charakter
eines Angehörigen der britiſchen Nation beimißt an Bord
eines Schiffes, das als Ganzes oder zum Teil Perſonen
gehört, denen die Eignung fehlt, ein britiſches Schiff zu
beſitzen und dadurch den Anſchein erwecken will, daß dieſes
Schiff britiſch ſei, dann ſoll das Schiff auf Grund dieſer
Akte beſchlagnahmt werden, ausgenommen in dem Falle,
daß dieſe Vortäuſchung bewirkt wurde, um der Erbeutung
durch einen Feind oder durch ein ausländiſches Kriegs-
ſchiff zu entgehen.

Jn den Jnſtruktionen an die britiſchen
Konſuln, die 1914 erlaſſen wurden, wird geſagt: Ein
Schiff kann beſchlagnahmt werden, wenn es ſich un-
rechtmäßig als britiſchausgibt, außer wenn
dies geſchieht, um der Erbeutung zu entrinnen,
Da wir in der Praxis fremden Handelsſchiffen nicht ver
wehrt haben, die britiſche Handeksflagge als Kriegsliſt zu
benutzen, um der Beſchlagnahme auf See durch die Krieg-
führenden zu entgehen, ſo vertreten wir umgekehrt den
Standpunkt, daß britiſche Handelsſchiffe keinen Bruch des
Völkerrechts begehen, wenn ſie zu ähnlichen Zwecken eine
neutrale Flagge annehmen, falls ſie es für angebracht hal
ten. Nach den Regeln des Völkerrechts, den Kriegsbräu-
chen und Vorſchriften der Menſchheit, iſt es für die Krieg-
ne Pflicht, den Charakter des Schiffes und eine
Ladung feſtzuſtellen. bevor ſie ſie beſchlagnahmen. Deutſch
land hat kein Recht, dieſe n zu ignörieren.

tkombattanten, ſo
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wie die Ladungvernichten, wie Deutſchland es als
ſeine Abſicht ankündigt, iſt nichts anderes als Seeräu-
berei auf hoher See.

Dieſes Eingeſtändnis und der Rechtfegti-
gungsverſuch ſind gleich kläglich. Britiſche Jn-
ſtruktionen ſind kein nationales Recht und auf keiner
internationalen Konferenz würden die Reu-
tralen einen derartigen Mißbrauch ihrer Flagge geneh-
migt haben. Ebenſo windig iſt der Verſuch, Deutſch-
Kands Vorgehen als Seeräuberei zu brandmarken.
Seeraub bedeutet widerrechtliche Aneignung
fremden Eigentums zur See unter Anwendung von Ge-
walt. Deutſchlands Erklärung, die mit einer befriſteten
Warnung an die Neutralen verſehen iſt, bedeutet nur ei-
nen Akt der Notwehr und der Selbſterhaltung und hat
mit Raub nichts zu tun, auf den vielmehr England
ausgeht. Räuber pflegen vorher keine Warnungen
zu veröffentlichen, nicht in ihr Gehege zu kommen.

Begierig darf man ja auf die Aufnahme der ge-
radezu ſchamloſen engliſchen Erklärung durch
die Neutralen ſein,

Ein Sachverſtändiger zu der engliſchen Rechtfertigung.
Frankfurt a. M., 6. Febr. Zu der amtlichen Recht

fertigung des engliſchen Miniſteriums des Außeren wird
der Frkf. Z. von ſachverſtändiger Seite geſchrieben: Jm
gegenwärtigen Augenblicke, wo Englands Admiralität
ſeine Angehörigen auffordert, unter falſcher Flagge zu
fahren, iſt es vielleicht nicht ohne Jntereſſe darauf hinzu
weiſen, daß das Inſtitut de droit national“, die
vornehmſte Vereinigung von hervorragenden Völkerrechts-
lehrern der ganzen Welt im Jahre 1913 auf ihrer Ox
forder Tagung ein Kriegsrechts-Regle-
ment ausgearbeitet hat, in deſſen Artikel 15 der Ge-
brauch falſcher Flaggen (der ja übrigens auch im
Landkriegsrecht durch die Haager Landkriegs- Ordnung Ar
titel 78 ausdrücklich verboten iſt) unterſagt wurde
und als „ein gemeines und barbariſches Mit-
be l“ bezeichnet wird.

Jn der Kreuzzeitung von geſtern Abend heißt es übri-
gens ſehr zutreffend: Vom 18. Februar an können wir in
den engliſchen Gewäſſern nur noch engliſche
Schiffe vermuten und werden danach handeln. Es müfſ-
ſen ſchon beſondere Umſtände vorliegen, wenn wir
an das Vorhandenſein wirklich neutraler Schiffe glauben
ſollen,

Wer fängt an
Köln, 9. Febr. Jn einem „Der Knebel Chur-

ch il Is“ überſchriebenen Artikel in der Köln. Ztg. heißt
Wenn es wirklich ans Verhungern ginge, ſo ſei

es felbſtverſtändlich, daß die Reihe zu nächſt an jene An
gehörigen der uns feindlichen Staaten käme, die wir als
Kriegsgefangene in unſerem Lande hätten, und
die in den von uns beſetzten feindlichen Lan-
desteilen wohnen.
Das Ergebnis der engliſchen Truppenwerbungen geheim,

Von den verſchiedenſten politiſchen Seiten, vor allem
von der konſervativen Partei, war verlangt worden, daß
die engliſche Regierung genaue Ziffern über den
Erfolg der Truppen werbungen angeben ſolle.
Die konſervative Preſſe wollte vor allen Dingen dadurch
der Propagandatätigkeit für die Einführung der Wehr-
pflicht mehr Nachdruck verleihen. Nun hat Premiermini-
ſter Asquith erklärt, daß ſämtliche militäriſchen Ratgeber
mit der Regierung der Meinung ſeien, daß keine An-
gaben über die Stärke der Armee gemacht werden dür-
ſen. Natürlich nur deshalb, weil das Ergebnis gerade-
zu überwältigende Ziffern gebracht hat.

Der engliſche Schiffsverkehr bleibt geſtört.
Rotterdam, 8. Febr. „Courant“ meldet aus London:
Die Regierung hat bei allen engliſchen Schiffahrtsgeſell-
ſchaften, die ihre Dampferlinien infolge der deutſchen
BPlockade vorübergehend eingeſtellt haben, die Wiederauf-
nahme des Dienſtes gefordert. Die Mehrzahl der Geſell-
ſchaften iſt bisher dieſer Aufforderung der Regierung nicht
vachgekommen.

Weitere Hafenſperrungen.

„Herald“ meldet aus Liverpool: Das britiſche
Seeamt hat die Häfen Dover, Seafort und New
haven für den geſamten Verkehr geſperrt. Die glei-
che Maßnahme iſt für alle übrigen Kanalhäfen
zu erwarten.

Die Getreideverſorgung Englands
Aumſterdam, 7. Febr. Nach einer Schätzung des ameri-

laniſchen Volkswirtſchaftlers Hirſt gen ü gen die eng-
liſchen Getreidevorräte, wenn jegliche Zufuhr
unterbunden würde, für allerhöchſtens 354 Monate.
Da jedoch Hirſt annimmt, daß die amerikaniſche Lebens-
mittelzufuhr nach England nicht unterbunden werden
würde, ſo brauche England keine tatſächliche Aus
hungerung zu befürchten. Jmmerhin würden die
amerikaniſchen Schiffe höchſtens 40 Prozent dereng-
liſchen Getreidezufuhr bewältigen können, ſodaß
in England jedenfalls eine enorme Korn-und Mehlknappheitbevorſtehe. Bereits heute
ſtehe Roggen auf 60 Schilling pro Quarter gegen 35 Schil-
ling vor Kriegsausbruch.

Baumwolle Konterbande?
Die Baſ. Nachr. berichten aus London, daß ein

großer Teil der engliſchen Preſſe einen lebhaften Feldzug
ſür die Erklärung von Baumwolle als Konter-
bande begonnen habe. Nach dem Standard habe nur
eine winzige Gruppe von Pflanzern ein Jntereſſe an der
Ausfuhr nach Deutſchland, weil ſie zwanzig ſtatt ſieben
Pfund Sterling für den Ballen erhalten. Dadurch dürf-
ten aber auch die Preiſe für Amerika und England maß-
los geſteigert werden

Kein engliſches Flugzeug über Antwerpen.
Antwerpen, 8. Febr. Die Zeitungsmeldungen aus

BergenopZoom, nach denen am 5. Februar ein engli
ſches Flugzeug Antwerpen überflogen hat und
heftig beſchoſſen worden iſt, ſind unrichtig. Am 15.
Januar erſchien ein deutſches Flugzeug etwa 15 Kilometer

Nun zog ich in die weite Welt
Nun zog ich in die weite Welt,

Zu kämpfen als ein wack'rer Held,
Laß, Liebchen, all' Dein Grämen
Mit mir in's Weite nehmen.

Laß Deine holden Augelein
Von ſanftem Troſt getrocknet ſein,
Jch denk' in weiter Ferne
In treuer Lieb' Dein gerne.

Es iſt mir ja die höchſte Pflicht,
An dieſem, Gottes Weltgericht,
Mit meinem Blut und Leben
Dem Feind Tribut zu geben!

Wenn nun der Schlachtenruf erklingt
Und mir mein Schwert ſein Liedlein ſingk,
Dann ſoll beim großen Ringen
Dein Beten zu mir dringen.

Dann biete ich in Heldenluſt
Dem Feinde tapfer meine Bruſt,
Und bei dem heißen Streiten
Soll mich Dein Bild begleiten

Und ſollt' ich ſterben auf der Heid',
So biſt Du, liebeholde Maid,
Als Himmels Friedensbote,
Mir noch beim Heldentode.

Sollt' aber mir ein hold' Geſchick
Bereiten dieſes große Glück,
Daß ich vom Felde der Ehre
Als Sieger heimwärtskehre,

Dann laß Dich heiß umfangen
Voll liebendem Verlangen,
Und es ſoll uns die Erden
Zum ſel'gen Himmel werden.

Kurt Weidemann-Merſeburg, z. Zt. im Felde.

Kilometerſüdlich und ein fremdes Flugzeug etwa 12
wurde benördlich von Antwerpen. Keins von beiden

ſchoſſen.

Aus dem Oſten
Der Kaiſer an der Kampffrontk.

Amtlich wird gemeldet: Seine Majeſtät beſichtigte ge-
ſtern Teile der im Bzura- und Rawka- Abſchnitt
kämpfenden Truppen.

Der deutſche Angriff auf Warſchau.
Mailand, 8. Febr. Wie die „Meſſagero“ nach römi-

ſchen Telegrammen meldet, nimmt der Kampf an der
Weichſel-Rawka- Linie eine Form an, die alle
Vorſtellungen überſteigt. Fortwährend wird mit dem
Bajonett gekämpft. Die ruſſiſchen Leichen
liegen haufen weiſe da; da die Schlacht ununterbro-
chen fortdauert, iſt es oft ſchwer, den Verwundeten Bei-
ſtand zu bringen.

Neben den Kämpfen um die Karpathenlinie dürfte in
Polen eine Hauptentſcheidungsſchlacht geſchla-
gen werden. An der Bzura, Rawka und Weichſel haben
die Ruſſen noch einmal ihre ganze Kraft geſammelt, um
das Zentrum der ruſſiſchen Aufſtellung bei Warſchau
zu ſchützen.

Der Pariſer Temps berichtet: „An der Linie Borzy-
mowWoljaChidlowska in der Richtung von Blonie-
Grodzisk ſcheint eine große Affäre im Gange zu ſein,
wobei der Feind immer dasſelbe Ziel hat: Warſchau.
Um das zu erreichen, werden keine Opfer geſcheut. Nach-
richten, die von den dort tobenden Kämpfen einlaufen, be-
ſagen, daß eine dichte Rauchmauer ſich über den Schützen-
gräben erhebt. Auf einen Raum von 10 Kilometer ſtellt
der Feind ſieben Diviſionen, die von hundert Batterien
unterſtützt werden. Normalerweiſe müßten dieſe Kräfte
eine Front von 75 Kilometer einnehmen. Solche Maß-
nahmen laſſen erkennen, daß die Deutſchen um jeden Preis
aus dem Eiſen- und Feuerring herausgehen wol-
len, mit dem die Verbündeten ſie umgeben. Zu dieſem
Zwecke greifen ſie zu ihrer erſten Methode, die darin be
ſteht, auf der einen Seite fertig zu werden, be
vor auf der anderen Seite losgeſchlagen wird. Und jetzt
ſcheint die Reihe an Rußland gekommen zu ſein.“

Ein ſchweizer Urteil über die Kriegslage.
Der militäriſche Mitarbeiter des „Tagesanzeiger“

ſchreibt über die Kriegslage:
„Die deutſche Heeresleitung proteſtiert mit Recht ge

gen übertreibungen in den amtlichen Meldungen
des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums. Das gleiche
wäre gegenüber den ungemein wortreichen ruſſiſchen
Meldungen angebracht. Die Richtigkeit der deutſchen
amtlichen Meldungen iſt für jeden Unparteiiſchen leicht
nachzuprüfen, denn die letzten Ereigniſſe auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplatz rechtfertigen den aufgewandten Wort-
reichtum nicht. Die ruſſiſche Armeeleitung gibt ſich größte
Mühe, durch Zuſammenziehung der Ereigniſſe von mehre-
ren Tagen einen umfangreichen Kampfbericht zuſammen-
zuſtellen. Wenn man die Kraftausdrücke von unwider-
ſtehlichen Bajonettſtürmen beiſeite läßt, ſo bleiben auch
hier nur die üblichen Schützengräbenkämpfe übrig, die ſtel-
lenweiſe eine größere Ausdehnung annehmen, was ſich
daraus erklärt. daß das Ziel der deutſchen Angriffe, die
Feſtung Warſchau, von ruſſiſcher Seite heftigere Abwehr
erfordert. Doch kommen die Deutſchen mit jedem ne u-
en Bodenge winn ihrem Ziele näher.“

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 8. Febr. Amtlich wird verlautbart: An der

allgemeinen Situation in Ruſſiſch-Polen hat ſich
nichts geändert. Unſere ſchwere Artillerie am Dunajec
beſchoß bei günſtigen Sichtverhältniſſen mit Erfolg den
Raum um Tarnow und erzielte auch gegen lebende
Ziele ſichtlich gute Wirkung. Jn den Karpathen
wurde auch geſtern überall gekämpft. Jm weiteren
Vordringen in der Bukowina erreichten weitere Ko
lonnen das obere Suczowatal und machten 400
Mann zu Gefangenen.

Neue Angriffsbewegung gegen Serbien.
Obwohl noch keine offiziellen Meldungen vorliegen,ſcheint jetzt doch die öſterreichiſche Offenſive g e

gen Serbien mit aller Macht einzuſetzen. Wie das
„Giornale d'Jtalia“ meldet, ſoll an der öſterreichiſch un
gariſchen Grenze eine größere Schlacht im Gan
ge ſein. Da das Blatt weiter berichtet, daß es den ver

e

bündeten deutſchen und 57ſterreichiſchen Ar;
meen gelang eine Brücke über die Donau
ſchlagen ſo ſcheinen wir bereits ſtarke Vorteile errunge
zu haben. Leider ſagt das italieniſche Blatt nicht, wo hdie neueſten Kämpfe auf dem ſüdlichen Kriege ſhauplit

abſpielten. Es iſt jedoch mit ziemlicher Sicherheit an u
nehmen, daß dies bei Grodiſchte geſchah, etwa 80
lometer von der rumäniſchen Grenze entfernt, denn hier
ift das Gelände zum Angriff weſentlich günſtials bei Milanovac, der zweiten enſwſeln
das beträchtliche Gebirgszüge, die direkt vom Donauufer
aus anſteigen, aufweiſt. Wie es ſcheint, ſind bei dieſer
neuen Offenſive größere deutſche Kräfte beteiligt
ſo daß auch auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz, wie n
Oſten und Weſten, die deutſch öſterreichiſche Waffenbrüder.
ſchaft ihre höchſte Weihe durch die en dliche Rieder,
ringung der Serben finden dürfte.

Cetinje neuerlich wirkſam bombardiertk.
Rom, 8. Febr. Ein öſterreichiſcher Flieger bombat,

dierte am 5. Februar ſtundenlang Cetinje und richtete
vielen Schaden an. Die Bomben fielen auf dem Kron-
prinzenpalgis und der Kathedrale nieder.

Man darf ſich von dem Kronprinzen-,Palais“ kein
übertriebene Vorſtellung machen. Jedes beſſere Merſe-
burger Haus ſtellt es weit in den Schatten und die ſoge-
nannte „Kathedrale“ iſt eine nichts weniger als üppige
beſſere Dorfkirche.

Aufſtand in der Mongolei?
Petersburg, 8. Febr. Die Petersburger Telegraphen,

agentur meldet aus Mukden Eine Abteilung von 500
Soldaten iſt gegen 2000 mongoliſche Aufſtändi-
ſche ausgeſandt worden, die ſich bei Tſinpingtſian konzen-
triert haben.

Der drängende ruſſiſche Geldbedarf.
Petersburg, 8. Febr. Jn der ruſſiſchen Preſſe wurde

ein Ukas des Zaren veröffentlicht, wonach der Finanzmi-
niſter ermächtigt wird, 500,000,000 Rubel Schatz
anweiſungen mit ſechsmonatlicher Friſt zu 5 Pro-
zent Verzinſung ſowohl in ruſſiſcher als in ausländiſcher
Valuta und außerdem für 40,000,000 Pfund Ster-
ling Schatzanweiſungen in engliſcher Valuta auszuge-
ben, bei denen bei der Begebung die Zinſen vorher vom
Nennwert abgezogen werden ſollen. Über die Höhe der
Verzinſung der auf engliſche Währung ausgegebenen
weiſungen ſind Angaben in dem Ukas nicht gemacht.

Ein ruſſiſcher Schwätzer.
Petersburg, 9. Febr. Jn einer Rede betonte der

Führer der Kadetten als moraliſche Wahrſcheinlichkeit
des Krieges die Befreiung der kleinen Völker,
Es ſei für Rußland nötig, Konſtantinopel und
die Meeresengen zu beſitzen. Die NReutralität
der Dardanellen genüge gar nicht.

Solche Befreiung der „kleinen Völker“ iſt ein luſtiges
Stück. Wenn Rußland in Konſtantinopel ſitzt, wird es
nicht den Balkan und ſeine Nachbarſchaft mit „befreiten
Völkern“ pflaſtern, ſondern alle werden unter der Nagaika
unterkriechen müſſen. Jhre Nationalität müßten ſie ſich
dann eben abgewöhnen,

Der türkiſche feldzug
Das Tauchboot „Saphir“ von den Türken gehoben.
Das franzöſiſche Unterſeeboot „Saphir“, das am 15.

Januar bei dem Verſuch, in die Dardanellen einzufahren,
in den Grund gebohrt wurde, iſt von den Türken geho-
ben worden.

Weiterer Rückzug der Engländer in Meſopotamien.
Konſtantinopel, 8. Febr. Wie die „B. Z.“ erfährt, ſind

die Engländer von Kurna nach Basra zurück
egangen, während ſehr bedeutende Hilfstruppen in
agdad eintreffen. Die Zahl der Freiwilligen aus an

biſchen Stämmen iſt ſo groß, daß weitere nicht angenom-
men werden können.

Die Kämpfe am Snezkanal.
Mailand, 8. Februar. Secolo meldet aus Kairo: Der

Geſchützkampfam Suezkanal war ſehr heftig. Zwei
türkiſche Mörſergeſchoſſe fielen auf den von den Engländern
zu Truppentranusporten benutzten, im Augenblick jedoch lee-
ren Handelsdampfer „Hardings“. Ein Schuß riß den
Schornſtein weg, der andere tötete einen Offizier und ver-
wundete den Lotſen Carran der Kanalgeſellſchaft ſchwer.
Viele Geſchoſſe trafen den Kanal, die Kanalufer und die afri-
kaniſche Kanalſeite in der Nähe von Jsmailia, aber nicht die
Ortſchaft. Die auf der Strecke vom 45. bis zum 90. Kilo-
meter verwendeten türkiſchen Streitkräfte beſtanden aus-
ſchließlich aus regulären türkiſchen Soldaten,
unterſtützt von Artillerie

Durch den Suezkanal geſchwommen.
Rotterdam, 8. Februar. Aus Kairo wird gemeldet, daß

General Max well in einer Proklamation mitteilte, daß
vier türkiſche Soldaten den Suezkanalüber-
ſchwammen und es ihnen gelang, ſich an der egyptiſche
Seite aus dem Staube zu machen. Diejenigen, welche jenen
Soldaten helſen oder Unterkommen gewähren, werden mit
ſtrengen Strafen bedroht.

Die Bedeutung der erſten Kämpfe
ſcheinen die Engländer nicht. zu unterſchätzen. „Daily News
läßt ſich aus Kairo melden: „Der Kampf am Mittwoch be
deutet möglicherweiſe einen allgemeinen Vormarſch
der Türken von Syrien her. Von unterrichteter Seite
wird mitgeteilt, große türkiſche Truppenmaſſen
unter Führung Dſchemal-Paſchas ſeien im Vor-
rücken begriffen.“

Rußlands Eiferſucht auf ſeine Verbündeten.
Baſel, 8. Februar. Wie die Baſ. Nachr. erfahren, betoni

der „Rjetſch“ in einem Leitartikel, der verſchiedentlich Spu-
ren der Tätigkeit der Zenſur aufweiſt, die Gefahr, die d
rin für Rußland liegen würde, daß die engliſche un
franzöſiſche Flotte nach Konſtantinopel ge
lange. Das ruſſiſche Heer müſſe um jeden Preis zu
erſt dort ſein.

Pon den Kolonien und überſee
Deutſche Offiziersfamilien aus Tſingtan in Neapel

eingetroffen.
Neapel, 8. Februar. Heute früh iſt der Dampfer tir

mina“ mit etwa 100 deutſchen Sffiztersfamitlien
der Garniſon Tſingtau an Bord hier eingetroffen. n
Mittelmeer wurde das Schiff von einem franzöſiſche

e

Kreuzer angehalten, jedoch dann aber freigelaſſen.
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Japan annektiert Schantung
Zepengager Februar. Nach einer Petersburger

„Nowoje Wremja“ Nachricht aus Tokio wurden Tſing-
laun und Schantung als japaniſches Schutzge-

biet erklärt. rWenn ſich dies beſtätigt, ſo iſt ein Konflikt zwiſchen Chi
na und Japan unvermeidlich. Evtl. iſt es der Beginn der
Aufteilung Chinas, an der Amerika wie England ſtark in-
tereſſiert ſind. Deutſchland natürlich nicht minder.

Die Neutralen,
Verhinderung der Entladung eines franzöſiſchen Dampfers

in Saloniki.
Konſtantinopel, 8. Februar. Jnfolge des Proteſtes

des deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Geſandten in Athen unter Hinweis auf einen even-
tuellen Neutralitätsbruch hat die griechiſche Re
gierung die Entladung eines großen franzöſiſchen
Dampfers in Saloniki mit Waffen und Munition
für Serbien verhindert Der Kapitän des Dampfers
wurde aufgefordert, am Dienstag den Hafen von Saloniki
zu verlaſſen. Nachträglich hat auch der türk i ſche Geſandte
Proteſt eingelegt.

Verſchiedene Nachrichten.
Das Eiſerne Krenz für ungariſche Offiziere.

Es ſind ſoeben an ungariſche Offiziere verl.ehen worden.
Das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe
dem General der Kavallerie Heinrich Ritter Kummer von
Falkenfehd; die erſte Klaſſe dem Generalmajor Alfred
Kochanowski Edlen von Korwinau und dem Oberſten
des Generalſtabskorps Alfred Frhr. von Walòdſtätten;
die zweite Klaſſe dem Oberſtleutnant des Generalſtabskorps
Adalbert Lohvezki, den Majoren Adolf Giesl von
Gieslingen im Genieſtab, Ludwig Graf Hoditz und
Wolframitz im Armeeſtab; den Hauptleuten Vilo Ubal-
dini Edlen von Torroforma im Generalſtabskorps, Er-
win Rueff des Telegraphen-Jnf.-Regt., Karl Tamaſſy
desſelben Regiments, dem Hauptmann der Reſerve desſel-
ben Regiments Leopold Fanowsky, den Rittmeiſtern Rü-
diger Graf zur Lippe-Weißenfeld im Ulanen-Regt.
2 und Hermann Frhr. von Blumeneron in der Reſerve;
dem Oberleutnant Adam Niniewski von Nalvez im
Ulanen-Regt. 6; den Oberſtabsärzten 2. Klaſſe Dr. Guſtav
Kauder und Dr. Johann Scheidl.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

208 Millionen Eiſenbahnkredit.
Berlin, 9. Februar. Der dem Abgeordnetenhauſe zuge-

ſtellte neue Eiſenbahn-Anleihe- Geſetzentwurf for-
dert insgeſamt einen Kredit von 207.9 Millionen. Etiwa 6
Millionen ſollen zur Herſtellung eines dritten und vier-
ten Gleiſes auf den Strecken Berlin Lucken-
walde und Hamm--Wunſtorf dienen. 12 Millionen ſind
vorgeſehen zu einer Reihe von Bauausführungen, u. a, der
Vorvrtgleiſe der Berlin--Stettiner Bahn. Zur Beſchaf-
fung von Fahrzeugen für die beſtehenden Staatsbah-
nen werden 174.,6 Millionen gefordert und zur weite
ren Förderung des Baues von Kleinbahnen 1.5 Millionen.

Hilfe für Ruſſiſch-Polen.
Verlin, 6. Febr. Unter dem Vorſitz des Fürſten von Hatz

feldt, Herzog zu Trachenberg, fand heute nachmittag im Reichs
tagsgebäude eine Verſammlung hervorragender Perſönlichkeiten
ſtatt, die zur Bildung eines nternationalen Zentralkomitees
zur Unterſtützung der Bevölkerung in den von deutſchen Trup-
pen beſetzten Teilen RuſſiſchPolens ſchritten.

Fürſt Hatzfeldt eröffnete die Sitzung mit einer Schilderung
der namenklos traurigen Zuſtände in Ruſſiſch-Polen und bat, ein
Deutſches Zentralkomitee zu wählen für Geldſammlungen in
Deutſchland zur Beſchaffung von Brotgetreide. Nach ihm nahm
der amerikaniſche Botſchafter Gerard das Wort und teilte mit,
daß Rockefeller in Amerika ein Hilfskomitee begründet habe und
der hier anweſende Präſident des amerikaniſchen Roten Kreu-
zes Vicknell ebenfalls ſeine Perſon in den Dienſt der guten
Sache ſtellen wolle. Darauf erfolgte die Feſtſetzung des Ar-
beitsausſchuſſes des Jnternationalen Zentralkomitees. Jhm
gehören an der amerikaniſche und der ſpaniſche Votſchafter in
Verlin und Wien, der Erzbiſchof von Poſen, der Erzbiſchof von
Hrakau und der amerikaniſche Philantrop Jakob H. Schiff. Der
Generaldirektor mit einer großen Anzahl Hilfskräſten ſoll ſei-
nen Sitz in Berlin haben. Die enormen Verwaltungskoſten
trägt in hochherziger Weiſe Rockefeller, ſodaß ſämtliche Spenden
ausſchließlich den Notleidenden zugute kommen werden. Be-
ſonderes Jntereſſe bringen dem Plane die Oberſte Heereslei-
tung und Generalfeldmarſchall v. Hindenburg entgegen. Nach
der Bereitwilligkeitserklärung des öſterreichiſchungariſchen Bot-
ſchofters Prinzen zu Hohenlohe-Schillingsfürſt, mit allen Kräf-
ten an der Durchführung der Jdee mitzuhelfen, werden auf
Vorſchlag des Reichstagspräſidenten Dr. Kaempf in den Ar-
beitsausſchuß des Deutſchen Hilfskomitees Fürſt Hatzfeldt zum
Präſidenten, Miniſterialdirektor Dr, Lewald zu ſeinem Stell-
vertreter und Direktor Guttmann von der Dresdener Bank zum
Geſchäftsführer gewählt. Nachdem auch der ſpaniſche Botſchaf-
ter Polo de Bernabe der Verſammlung eröffnet hatte, daß er
ebenfalls mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit für die gute Sache
eintreten wolle, ſprach zum Schluß Fürſt Hatzfeldt die Hoffnung
aus, daß dieſes Werk der Barmherzigkeit ſchnell und großzügig
in die Wege geleitet werde. Große Bankinſtitute haben bereits
namhafte Summen gezeichnet und ſind bereit, Zahlſtellen für
einlaufende Gelder überall einzurichten.

Zur Brotverteilung.
Berlin, 8. Februar. Amtlich wird gemeldet:-

Reichsverteilungsſtelle hat für die Zeit bis zur Aufſtellung
des erſten Verteilungsplanes beſchloſſen, daß jeder
Kommunalverband dafür Sorge tragen ſoll, daß in
ſeinem Bezirk ſeitens der verſorgungsberechtigten Bevölke-
rung nicht mehr Mehl verbraucht wird, als einem durch-
ſchnittlichen Tagesverbrauche von 225 Gramm auf den
Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölkerung entſpricht.
Hierzu wird bemerkt, daß eine Menge von 225 Gramm Mehl
unter Hinzurechnung des vorgeſchriebenen Kartoffelzuſatzes
einer Brotmenge von rund zwei Kilogramm wö-
chentlich entſpricht,

Ausland
Jtalien.

Baſel, 8. Februar. Nach einer Blättermeldung aus Rom
hat der Kön ig von Jtalien den Deputierten Enrico
Ferri empfangen und ſich mit ihm während faſt einer
Stunde herzlich unterhalten. Der Empfang wird in poli-
tiſchen Kreiſen mit der Möglichkeit in Zuſammenhang ge-
bracht, daß bei einer etwaigen Miniſterkriſis ein Kon
zentrationskabinett mit Einſchluß der Reformſozialiſten ge-
bildet werde.

Die

W Oſterreich-Ungarn.
en, 8. Februar. Die Gemahlin des Thronfolgers,

rsogs Karl Franz Joſef, Erzherzogin Zita, wurde um
O Uhr abends in Schönbrunn von einem Sohn entbunden

Amerika.
Rotierdam, 8. Februar. Das Abgeordnetenhaus in Waſ-

hington genehmigte den Bau zweier Linienſchiffe nach
der Regierungsvorlage, dagegen wurden die zu gleicher Zeit
geforderten ſechs Unterſeeboote geſtrichen,

Skandinavien.
Große Kupferlager in Schweden.

Stockholm, 8. Februar. „Hudiksvallpoſten“ teilt mit:
Seit langer Zeit werden in Guarp (Nordſchweden) Unter-
fuchungen zur Auffindung von Erzen vorgenommen.
Große Summen ſind im Laufe der Zeit für dieſe Unterſu-
chungen aufgewandt worden. Nun ſcheint das Unternehmen
vom Glück begünſtigt zu ſein. Kupfer in gewaltigen
Mengen und auch Gold ſollen entdeckt worden ſein.
Die gefundenen Adern ſollen eine Länge von ungefähr 1600
Metern und eine Tiefe von über 30 Metern haben und das
geförderte Kupfer bis 17prozentig ſein. Die Unterſuchun-
gen nehmen ihren weiteren Fortgang.

Aus Stadt und Umgebung
Die Beutepferde-Verſteigerung, die heute die Land-

wirtſchafts kammer hier im Gaſthof „Stadt Leip-
zig“ abhielt, hatte über 400 Land wirte aus dem Kreiſe
und weit darüber hinaus nach hier gebracht. Zur Verſteige-
rung kamen 26 belgiſche, über 3 Jahre alte Pferde. Sie
er ſämtlich Abſatz. Erzielt wurden 800 bis 1600
Mark.Nach dem Weſten. Von der 5. Kompagnie des hieſigen
Landſturm-Erſatz-Bataillons ſind heute früh gegen 60 Mann
zur Beſatzung nach einem Orte des weſtlichen Kriegsſchau-
platzes abgefahren. Voran marſchierte die Kapelle des Land-
ſturm-Erſatz-Bataillons, Es wurden flotte Marſchweiſen
geſpielt.Dom-Frauenhilfe. Am Dienstag, den 2. Februar,
fand im Schloß die Generalverſammlung der
Dom-Frauenhilfe ſtatt; die Mitglieder waren ſehr
zahlreich erſchienen. Nachdem die Vorſitzende, Frau Regie-
rungspräſident von Gersdorff, die Verſammlung er-
öffnet hatte, wurde der Kaſſenbericht von der Schatzmeiſterin
vorgetragen und, nachdem dieſer für richtig befunden, Ent-
laſtung erteilt. Jm Jahre 1914 hatte die Dom-Frauenhilfe
656.06 Mark Einnahmen, die ſich aus ordentlichen Einnah-
men von 279.86 Mark und außer ordentlichen Einnahmen von
376.20 Mark, aus Sammlungen und Extrazuwendungen be-
ſtehend, zuſammenſetzen. Demgegenüber ſtehen Ausgaben
von 552.97 Mark. Aus dem Reſerveſonds ſind 100 Mark für
das Rote Kreuz bewilligt, außerdem ſind für 231.59 Mark
Strümpfe geſtrickt und Liebesgaben für die Soldaten geſpen-
det. Der Schriftführer, Herr Stiftsſuperintendent Profeſſor
Bithorn gab hierauf eine Überſicht über die Tätigkeit der
Dom-Frauenhilfe, in der ſich ſeit Ausbruch des Krieges ein
beſonders reges Leben entwickelt hat: Eine große Anzahl der
Mitglieder nimmt an den wöchentlichen Verſammlungen teil,
die jetzt dank der gütigen Vermittlung der Frau Vorſitzenden
in den Räumen des hieſigen Schloſſes ſtattfinden dürfen und
an denen fleißig für die Soldaten geſtrickt wird. Auch der
Flickabend, der im Winter jeden Freitag für die Frauen un-
ſerer Gemeinde ſtattfindet, iſt wieder ſehr rege beſucht. Die
Säuglingsfürſorge und Wöchnerinnenpflege, das erſte Ar-
beitsgebiet der Dom-Frauenhilfe, entwickelt ſich mit jedem
Jahr ſegensreicher; 6 Mütter haben Kinderwäſche erhalten,
16 Mütter bekamen Kakao, 224 Wochenſuppen wurden von
Mitgliedern verabreicht, 135 Stunden Wochenpflegen wurden
aus Vereinsmitteln bezahlt, 115 Liter Milch wurden an
Wöchnerinnen und Kinder verteilt. Es konnte erfreulicher-
weiſe feſtgeſtellt werden, daß die Säuglingsſterblichkeit wie-
der zurückgegangen iſt. Jn der Konfirmandenfürſorge wur-
den im letzten Jahr unſere Mittel nicht in Anſpruch genom-
men,. Das Vereinsblatt der Frauenhilfe, „Der Bote für die
deutſche Frau“, das in 17 Exemplaren geleſen wird, kann den
Mitgliedern nur aufs wärmſte empfohlen werden. Wir kön-
nen wohl mit Dank auf das letzte Jahr zurückblicken, wenn
auch die Mitgliederzahl und damit auch die Beiträge etwas
zurückgegangen ſind. Wir hoffen, daß wir wieder mehr Mit-
glieder erhalten werden, umſomehr, als der Verſammlung
vorgeſchlagen wird, den Mindeſtbeitrag auf eine Mark zu er-
mäßigen, da es uns doch in der Hauptſache darauf ankommt,
daß möglichſt alle Gemeindemitglieder auch Mitglieder unſe-
rer Dom-Frauenhilfe werden. Frau Regierungspräſident
von Gersdorff dankt hierauf den Mitgliedern noch für
die ſtets ſo reich beſuchten Abende, vor allem aber auch unſe-
rein Schriftführer, Herrn Profeſſor Bithorn, durch deſſen in-
lereſſante Vorträge dieſe Abende eine ganz beſondere An-
ziehungskraft erhielten und ſchloß hierauf die Generalver-
ſammlung.

Kriegsfreiwillige. Neuanmeldungen können nicht
mehr berückſichtigt werden, da der Bedarf gedeckt iſt. Wil-
helmshaven, 2. Erſatz-See-Bataillon Nr. 2.

Aus Provinz und Reich
Weißenſels, 9. Februar. Die Furcht vor mögli-

chem Verluſte hat auch Gold in Menge zutage geför-
dert und gezeigt, wie wenig haushälteriſch viele Leute noch
immer mit ihren Erſparniſſen umgehen. Mancher „Strumpf“
iſt in dieſen Tagen bereits geleert worden und wird noch ge-
leert werden. Die Poſt hat jeden Tag über 2000
Markin Gold abliefern können. Auch in die Käm-
mereikaſſe iſt viel abgeliefert worden und bei den Kaufleu-
ten werden jetzt'die meiſten Waren mit Gold bezahlt. Eine
Frau brachte an einem Tage 650 Mark in Gold und als
man ihr ſagte, es ſei auch die höchſte Zeit, ging ſie ſchnell da-
von und kam mit noch 600 Mark wieder. Ebenſo ſind Be-
träge von 300 bis 500 Mark und darüber keine Seltenheiten.

Berlin, 9. Februar. Jn der Berliner Brauerei
Friedrichshain kam in ſpäter- Nachtſtunde Groß
feuer zum Ausbruch, das beim Ausrücken von ſechs Löſch-
zügen ſchon ſehr weit vorgeſchritten war.

Dresden, 9. Februar. Geſtern verſtarb im 73. Le
bensjahre der frühere Direktor der Dresdener königlichen
Bibliothek, Geheimer Rat Schnorr von Carolsfeld.

Dresden, 8. Februar. Für Dresden ſteht ein Verbot
des Frühſtücksaustragens bevor. Die geſamten
Bäckerinnungsmeiſter ſprachen ſich gegen eine ſolche Ver-
fügung aus.

3 850 000 Mark AÄktienkapital 154 000 Mark, Tantieme an den
Aufſichtsrat 10 Prozent von 86 839.40 Mark 8683.95 Mark,

ehe 5 n t auf ehe V Akapita ar Vortrag auf neue R13 898.15 Mark. s eng Rechnung
Bericht

der Landwirtſchaftskammern für die Provinz Sachſen unddas r Anhalt über vom 2. Februar bis
ä1915 tatſächlich erzielte Preiſe für Getreide HülſenfrüchteKartoffeln, Hen und Stroh in Mark für en 6

Saalkreis Halle, StaöWeizen s tRoggen SGerſte, Mälzereiware
Futterwaare

Hafer 7 e J 7Erbſen e 77Kartoffeln, Speiſeware S 8,00——9,09Futter- u. Fabrikw.

Hen 8,00-—10,00Kangſtro h o 4,00-—5,00Lurzſtro h S 2,50—3,09Cehzte Depeſchen

Amtlicher deutſcher Bericht.

Großes Hauptquartier, 9. Febr. (Weſten.) Es iſt
nichts Weſenliches zu berichten.

(Oſt e n.) An der oſtpreußiſchen Grenze wurden wie
derum einige kleinere örtliche Erfolge errungen. Sonſt
Lage unverändert. Oberſte Heeresleitung.

Die Türken am Suezkanal.
Konſtantinopel, 9. Febr. Das Hauptquartier hat

geſtern folgendes mitgeteilt: Die Vorhut unſerer gegen
Egypten operierenden Armee hat einen erfolgrei-
chen Erkundungsmarſch durch die Wüſte gemacht,
die vorgeſchobenen Poſten der Engländer gegen den Ka-
nal hin zurückgetrieben und ſogar mit einigen Kompag-
nien Jnfanterie den Suezkanal zwiſchen Tuſſu und Serg-
peum überſchritten. Trotz des Feuers engliſcher Kreuzer
und Panzerzüge haben unſere Truppen den Feind wäh-
rend des ganzen Tages beſchäftigt und ſeine Verteidi-
gungsmittel in vollem Umfange aufgeklärt. Ein engli-
ſcher Kreuzer iſt durch unſer Heſchützfeuer
ſchwer beſchädigt worden. Unſere Vorhut wird die
Fühlung mit dem Feinde aufrecht erhalten und den Auf-
klärungsdienſt auf dem öſtlichen Ufer des Kanals verſehen,
bis unſere Hauptmacht zum Angriff ſchreiten kann.

Ein Teil unſerer Flotte hat Jalta wirkſam beſchoſſen
und an einem anderen Punkte ein ruſſiſches Schiff ver
ſenkt,

Die Türken in Perſien.
Konſtantinopel, 8. Febr. Sonderberichterſtatter der

Telegraphenagentur Milli in Bagdad und Amars berich-
tet, daß die türkiſchen Truppen, durch arabiſche Krieger
verſtärkt, die wichtige Stellung Haviſeh nördlich von
Mohammereh beſetzt haben, wo ſich vorgeſchobene
Poſten der Engländer befanden. Dieſer Erfolg machte
großen Eindruck auf die Stämme der Gegend, die
ſich gleich denen des benachbarten perſiſchen Gebiets
den türkiſchen Truppen anſchließen. Truppen
und Stämme marſchierten auf Baſſorah.

Die engliſchen Verluſte.
London, 8. Febr. Premierminiſter Asquith hat dem

Unterhauſe mitgeteilt, daß die Verluſte aller Rang-
k laſſen der engliſchen Armee auf dem weſtlichen Kriegs-
ſchauplatz bis zum 4. Februar ungefähr 104 000 Mann be
tragen hätten,

Die Beſchießung des Bergwerksgebiets von Bethune.
Genf, 8. Febr. Das Bombardement des Gru-

benreviers von Bethune in der vorigen Woche rich-
tete Schaden von Millionen an; eine große Grube
iſt für lange Zeit ſtillgelegt, da der Einfahrtsſchacht zer-
ſtört wurde.

Die Geldſorgen des Dreiverbandes.
Genf, 8. Febr. Der ruſſiſche Finanzminiſter Bark

wird morgen in London mit Vertretern engliſcher und
amerikaniſcher Finanzgruppen verhandeln,doch lediglich im Petersburger Auftrage und nicht im
Hinblick auf die ſogenannte Dreiverbandanleihe,
die im Prinzip in London unbeſiegbaren Wi-
derſtand findet.

Reklameteil.

Warnung
In betrügerischer Absicht scheinen Han-

sierer auf meine Preislisten mit Abbildungen
Samen verkauſt zu haben, der nicht von mir
bezogen wurde. Ich mache daraut auſmerk-

sam, dass meine Samen nur in Originalpaketen, 10 Pfennig-Portionen,
20 gr., 100 gr. und 1 Pfund abgegeben werden. JedesPaket trägt
meine Sehutzwarke die deutsche Fahne schwarz-weis-rot mit der
Prägung Theophil Ziegler, Samen Erfurt, Wer meine Saaten un-
echte Paketo ohne meine Schutzmarko gekauft hat, wolle mir
zwecks Verfolgung der Verkäufer gütigst Mitteilung machen.

Theophil Ziegler, Erfurt.
7Z7-—
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T

Handel Verkehr PDolkswirtſchaft,
L Wegelin u. Hübner, Maſchinenfabrik und Eiſengieße-

rei, Aktien-Geſellſchaft, Halle a. S. Jm Bericht des
Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1914 wird u. a. aus-
geführt: Momentan ſind wir zum großen Teile mitKriegslieferungen beſchäftigt. Nach der Bilanz nebſt
Gewinn- und Verluſtkonto ſtehen uns zur Verfügung:
Reingewinn aus 1914 276 483.30 Mark ſowie die aus
1913 vorgetragenen 12 743 Mark; zuſammen 289 226.30 Mark,
für die wir folgende Verwendung nach F 23 unſeres Sta-
tuts vorſchlagen: Uberweiſung an den Reſervefonds 5 Pro-
zent von 276 483.30 Mark 13824.15 Mark, Tantieme an den
Vorſtand von 262659.15 Mark und Gratifikation an die Be
amten 21819.75 Mark. 4 Prozent Dividende auf

Wichtig für Asthmaleidende.
Ilerr Hermohn von der Berg in Wesel, der sehr an Asthma

litt, sehreibt: Astol- Asthma- Pulver hat bei wir vorzüglich
gewirkt. Ieh hatte oft sechwere Anfüäülle von
Atemnot, sobald ieh aber dieses Pulver ge-
vwraueht habe, spürte ieh sofort grosse Erleieh-
terung und werde es ſedem Ast aleidenden
empfehlen.stmol ist in Blechdosen zu Mk. 2.40 in den Apo-
theken zu haben. (Stram. 40, Grindel 10. Cap. Pap. 10, Afenthoi
3, Kal. nitr. 20, Natr. nitr. 20.)

Auf Wunseh AMuster gegen Rinsendung von 10 Pfg. in Briel-
marken durchEngel-Apotheke, Frankfurt a. A. gr. Friedberoerstr. 46



cent

Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung
Von der Groß- Berliner Beratungsſtelle des Roten Kreuzes für

deutſche Flüchtlinge ſind mir
59 deutſche Flüchtlinge aus Rußland

angemeldet worden, die jederzeit eintreffen können. Ich bitte diejenigen
Kreisinſaſſen, welche bereit und in der Lage ſind, einen oder einige von
ihnen für längere Zeit aufzunehmen, mir dies umgehend mitzuteilen.

Doppelt gibt, wer ſchnell ſchreibt!
Merſeburg, den 8. Februar 1915.

Der Königkiche' Landrat:
Freiherr von Wilmowski.,

Bekanntmachung.
Nach z 4 der. Verordnung des Bundesrats vom 25. Januar 1915

dürfen den Landwirten für den Kopf und den Monat nur 18 Pfund
Brotgetreide gelaſſen werden. Dieſe Beſtimmung gilt auch für das von
den Arbeitgebern beköſtigte Geſinde, ſowie die etwa von ihm vertraglich
zu beköſtigenden Arbeiter. Jhnen werden daher ſeitens der Arbeitgeber
Abzüge an Brot gemacht werden müſſen, die eventuell auf andere Weiſe
auszugleichen ſind. Die Arbeitnehmer mache ich hierauf mit dem aus-
drücklichen Bemerken aufmerkſam, daß die Verkürzung der Brotrationen
auf geſetzliche Anordnung erfolgt.

Merſeburg, den 5. Februar 1915.
Der Königliche Landrai.

Freiherr von Wilmowski,J.-Nr. 859 L.

Bekanntmachung.
An der Königl. Lehranſtalt für Wein-, Obſt und Gartenbanzu Geiſenheim a. Rh.
linden im Jahre 1915 folgende Unterrichts-Kurſe ſtatt:

1. Oeffentlicher Reblauskurſus in der Zeit vom 15. bis 17. Februar.
2. Obſtbaukurſus in der Zeit vom 22. Februar bis 6. März.

Hefekurſus in der Zeit vom 1. bis 13. März.
4. Baumwärterkurſus in der Zeit vom 8. bis 20. März.
5. Pflanzenſchutzkurſus in der Zeit vom 7. bis 9. Juni.

Obſtbau-Nachkurſus in der Zeit vom 12. bis 17. Juli.
7. Baumwärter-Nachkurſus in der Zeit vom 19. bis 24. Juli.
8. Obſtverwertungskurſus für Männer in der Zeit vom 26. Juli

bis 5. Auguſt.
9. Obſtverwertungskurſus für Frauen in der Zeit vom 9. bis

14. Auguſt.
Das Unterrichtshonorar beträgt:

F ür den Kurſus 1: Nichts.
Für den Kurſus 3: Preußen je 20 M., Nichtpreußen je 25 M., wozu

noch 20 M. für Gebrauchsgegenſtände (Reagentien 2c.) und 1 M.
für Bedienung kommen.

Für den Kurſus 2 und 6: Preußen 20 M., Nichtpreußen (auch Lehrer)
30 M., preußiſche Lehrer ſind frei, Perſonen, die nur am Nach

J, kurſus (Nr. 6) teilnehmen, zahlen 8 M., Nichtpreußen 12 M.
Für den Kurſus 4 und 7 wird ein Honorar von 10 M. erhoben.

Verſonen, die nur am Nachkurſus (Nr. 7) teilnehmen, haben
5 M. zu zahlen.

Für den Kurſus 5: Preußen und Nichtpreußen 10 M.
Für den Kurſus 8: Preußen 10 M. Nichtpreußen 15 M.
Für den Kurſus 9: Preußen 6 M., Nichtpreußen 9 M.

Anmeldungen ſind zu richten an die Direktion der Königlichen
Lehranſtalt.

Wegen Zulaſſung zum Reblauskurſus (Nr. 1) wollen ſich Perſonen
aus der Provinz Heſſen-Naſſau an den Herrn Ober- Präſidenten in Caſſel,
Nöhtpreußen an ihre Landesregierung wenden.

Weitere Auskunft ergeben die von der Lehranſtalt koſtenlos zu be
ziehenden Satzungen.

Zum Schluß wird noch bemerkt, daß die unter 2, 4, 6 und 7 aufge
ſührten Kurſe Veranſtaltungen der Landwirtſchaftskammer in Wiesbaden

ünd. Der Direktor. Wortmann.Bekannt gemacht
Merſeburg, den 5. Februar 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Racdikal Läusetod
eldgrau“

Fenchelöl, unfehlbares, bestbewährtes Mittel
gegen Läuse. In Feldpostpaketen.

Gentral-Drogerie Richard Kupper,
Markt 17.

e.

H. Schnee Hachfli, HLallesche Str. 23, I

ſtraße 6 bei Tiſchlermeiſter Malpricht.

ErstklassigesSpezialgeschüäft für

Strumpfwaren und Trlcotagen.
alle a S., Gr. Steinstr. 84.

e lKartoffeln,
Speiſeware, Saatwarekund
unverleſene kanft jeden
Poſten zur ſofortigen und
ſpäteren Lieferung.

Saxonia, Großhandels-
geſellſchaft Dresden.

Telegr.-Adr. Saxoniagroßo.
Telef. 14414, 14415, 22218.

Makulatur
billigſt zu haben im

Werſeburger Tageblatt

(Kreisblatt.)

iſt eine größere Wohnung, 6 größere
u. 3 kleinere Zimmer, Küche, Speiſe-
kammer, Badeeinrichtung, fonſtiges
Zubehör, Balkon und Gartenanteil,
komfortabel eingerichtet, verſetzungs
halber per ſofort oder ſpäter zu ver
mieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9.

Bess., Gasthotf
od. ähnliches Grundſtück von Selbſt-
reflektant geſucht. Angebot
Pforten (R.), Meuſelwitzerſtr. 5, III.

Geſundes Roggenſtroh

(Bindefadenballen) verkauft
Franz Zimmermann, Möritzſch.

Ein Pferd
ca. 4jährig, zu verkaufen

Daspig Nr. 15/16.
717bitten wir bei Ein-Anſere Leſer käufen unſere Jn-

ſerenten zu bevorzugen und ſich auf
das „Merſeburger Tageblatt“ zu

beziehen.

Heute morgen erlösto der Tod
meine liebo Mutter, die verw.

Regierungslahdmesser

Frau

Marie Regel
geb. Klepping

e

TaſchenOfenvon ihrem Leiden
Merseburg, den 9. Febr. 1915.

Ferdinand Regel.
Hause. Der

noch bekannt
Trauerfeier im

r wirdgegeben.
Taſchenlampen.

Oeffentlicher
Arbeitsnachweis

2 Leute für Telegraphenbau, mehrere
Leute als Bahnunterhaltungsarb.,
4 Knechte, 1 Stubenmädchen nach
aguswärts, 2 Mädchen aufs Land.

Für Oftern dieſes Jahres werden
für folgende Lehrſtellen geſucht:

Schloſſer, Dreh., Form., Schneider,
Schreiber.

Pa

e Truppen im Felde!

mit Dauerpat., Brennzeit einer
Patrone 6 bis 8 Stunden.

Feldkocher, mit Pat. Heizmaſſe und Brenngeſtell zum
Aufſtellen der Kochgeſchirre

W reicht um 35--40 Feldbecher kochend zu machen.
Erſatzbatterien.

Zufammenulegbare Laternen.
Bruchſichere ZJigarrenſchachtelum. 10 Einzelfächern.
Blechdoſen in Pappſchachteln in vielen Größen.
Taſcheuflaſchen aus Blech und Glas in Verſandſchachteln.

Triumphfl. Ltr.) hält Getränke 24 Stunden heiß.
n Merren 218. T aſch enm eſſer. B eſtecke. Löffel
r Hacer Hufſchmied Sagen Kriegs- Karten vom öſtlichen und weſtlichen
Tiſ auswärts, 4 Schmiede, 2Schloſſer Iherrſchafteicher Kutſcher, Kriegsſchauplatze.

ul Ehlert.

Glühbirnen,
Ohrenſchützer.

et S

Zur

m empfehle in grösster Aus wahl:

Plisé- Spitzen in weiss, schwarz, 6eru.

Konfirmations Schneideres
III

Entzückende Neuheiten in bunten, seidenen Gürtel- u. Schärpenbändern.
Grosse Auswahl in TüllI-, Spachtel- u. Valancienne-Spitzen u. -Binsätzen.

Spachtel-Kragen, Jabots, Paspel,
Knöpfe, bunte Besätze, Chiffons, Tüll-Unterblusen. u

Grosses Farbensortiment neuer Varben in Besatzseide und Sammet,

Sämtliche Antäten zur Schneiderei in Kurz waren und Vutter-
sachen in nur guter, solider Ausführung zu billigsten Freisen.

In Handschuhen, Strümpfen, Damen-Kravatten, Schiürzen, worsgtts,
Untertaillen, Maceo-Wüäsche, Handarbeiten, besonders Weilßstickereien,

Herren- Artikel ete., treffen tüglich elegante Neuheiten ein.

Inhaber

Telephon 464.

G. Hoffmann Bernharcd Taitza
Mitglied des Rabatt -Spar-Voereins,

Markt 79
Telephon 464.

Das Note Kreuz
iſt augenblicklich durch Sendungen an Truppenteile ſo in Anſpruch ge-

nommen, daß es an

Kiſten nWir bitten, uns ſolche zur Verfügung zu ſtellen. Abgabe Seffner-fehlt.

Der Mobilmachungsausſchuß.

Aufmerksame MässigsteBedienung 000000000 Preiso,o o 00000000000Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäüfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäfſt

Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsene Bettfetern Betten

J Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. 54
0000

h

VFernspr. 259.

I J
Solide o00000000 GrosseQualitäten. o Auswahl.

gangbare Pferd
und zahle jeden Preis nach Wert gegen
Kaſſe. Angebote erwünſcht.

Adolf Strelhl, Pferdehändler, Lützen
Telefon 9.

Zum alten Deſſauer
Dounerstag Schlachtefeſt. S

Deutſch-Evang. Frauenbund

Mitgliederverſammlung
Mittwoch, den 10. Februar,

nachmittags 4 Uhr
im Sitzungsſaale der Generalkomn-

miſſion, Wilhelmſtr. 8.
Tagesordnung.1. Bericht über die Tätigkeit des

Vereins während des Krieges.
2. Frau Reg.- und Baurgt Harms:

Bericht über den Beſuch der Lehr-
kurſe für Redner über Volks-
ernährung im Kriege (im Abge-
ordnetenhauſe zu Berlin).

Gäſte willkommen!

v

Stadt- Theater Halle a.
Donnerstag, 11. Febr., abdös. 7 Uhr:

Die goldene Locke.Freitag 12. Febr.,, abends 7 Uhr.
Endlich allein
Holzauktion.

Freitag, den 12. Februar er. vorm.
10 Uhr werden im Sceopauer Holze
öffentlich meiſtbietend verſteigert:

ca. 6 Eichen 0,86 3,54 fm.
ca. 115 Eſchen 0,08 1,33 m.
ca. 110 Rüſtern 0,16 2,17 ſ.
ca. 60 Jungeich. 0,12 0,56 ſw.
Am Sonnabend, den 13. Februar

er. von vorm. 11 Uhr ab:
ca. 30 Rmir. Eichenſcheit u. K nüppel
ca. 60 Rmtr. Eſchenſcheit u. Knüppel
ca. 65 Rwtr. Rüſterſcheit u. Knüppel
ca. 70 Haufen Abraum.
Die näheren Bedingungen werden

im Termin bekannt gegeben.
Treffpunkt für beide Auktionen

Weſtausgang des Holzes.
Gutsverwaltung Scopaub. Merſeburg.

Fernſpr. Merſeburg 47.
Halteſtelle der Elektr. Fernbahn

Halle-- Merſeburg.

Verantwortlich für die Radaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg
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Beilage zu r. 54 des Merſeburger

Merſeburg, 9. Februar.
In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten waren

vrin Magiſtrat die Stadträte Regierungsrat Dr. Dehne,
Blankenburg, Wolff, Thiele, Schmidt, Barth
und Kommerzienrat Berger (als Rittmeiſter) erſchienen.
Vom Stadtverordneten-Kollegium waren 22 Mitglieder an-
weſend.

Die Sitzung eröffnete der Stadtverordneten Vorſteher,
Landesrat Bothe. Als erſter Punkt der Tagesordnung war
die Wahl der Mitglieder zum Kuratorinm der

Schildt-Wolffersdorffſchen Stiftung.
Stv.-Vorſteher, Landesrat Bothe, hob hervor, daß nach

den Beſtimmungen der Stiftung zwei Stadtverordnete als
Mitglieder des Kuratoriums zu wählen ſind und ſchlägt die
Stadtverordneten Juſtizrat Dr. Scholtz und Elze und
als Stellvertreter für Herrn Elze, der ſich im Felde vefin-
det, St. Dietrich vor. Die Herren werden durch Zu-
ruf gewählt.

Punkt 2 der Tagesordnung bildet der
Umtauſch eine Stückes Land.

zwiſchen den. Grundſtücken Oberaltenburg
16 und 17 gegen ein Stück Land des Tiergar-
ten s. Berichterſtatter iſt Stv. Juſtizrat Dr. Scholtz.
Der Redner hebt hervor, daß ſich Landrat Frhr. von Wil-
mowski mit dem Umtauſch einverſtanden erklärt hat. Für
den Antrag ſpricht ſodann Stv. Wittenbecher Der An-
trag wird angenommen.

Schon in der letzten Stadtverordnetenverſammlung hatte
eine ausführliche Beſprechung der Frage des

Baues einer Desinfektionsbaracke
für dasſtädtiſche Krankenhaus ſtattgefunden. Da-
mals gingen die Anſichten auseinander, ob man die Baracke
nur einſtöckig bauen vder mit einem Manſardeuſtockwerke
verſehen ſolle. Der Magiſtrat brachte geſtern den Stadtver-
ordneten eine Vorlage, in der der Bau der Jſolierbaracke
ohne Manſarde vorgeſehen war. Der Berichterſtatter Stv.
Frauenheim ging noch einmal auf die Notwendigkeit
des Baues der Baracke ein, die hinter dem jetzigen Blumen-
garten und der König-Heinrichſtraße mit dem Eingang nach
der König-Heinrichſtraße errichtet werden ſoll. Der Magi-
ſtratsantrag ſieht nun vor, daß gleich die Koſten der Ein-
richtung des einſtöckigen Hauſes mit zu bewilligen feien, um
die Beſtände des Krankenhauſes nicht zu ſchwächen. Stv.
Frauenheim geht weiter, er will die Baracke mit einem Man-
ſardenſtockwerk verſehen haben. Der Berichterſtatter gibt
die Baukoſten auf 43 500 Mark und die Einrichtungskoſten
auf etwa 9897 Mark an, ſo daß der Geſamtpreis etwa 53 397
Mark beträgt. Zur Verwirklichung ſeines Planes ſchlägt
Stv. Frauenheim einen Steuerzuſchlag von 25 vor. Au-
ßerdem bittet er die Schönheit des Gebäudes mit Manſarden-
ſtockwerk gegen die Einfachheit der vom Magiſtrat vorge-
ſchlagenen zu bedenken.

Vorſitzender Landesrat Bothe iſt dafür, daß man bie
inkoſten des Frauenheimſchen Antrages auf die Summe von

etwa 53 000 Mark abrunde. St. Wittenbecher ſpricht
für den Magiſtratsantrag. Er führt aus, wenn dieſer Au-
trag genüge, warum ſolle man da darüber hinausgehen.
Stadtrat Wolff führt ſodann ans, daß die finanziellen
Kräfte der Stadt zu ſehr in Anſpruch genommen ſeien. Er
zählt eine Menge von Ausgaben wie 1600000 Mark Unter-
ſtützung für Angehörige von Kriegsteilnehmern (die ſtäd-
tiſche Unterſtützung betrage monatlich 15 000 Mark), Liebes-
gaben für die 153er, die 4300 Mark Unkoſten verurſachten
uſw. auf. Außerdem meint er, daß wahrſcheinlich noch für
die Fleiſchverſorgung der Stadt weitere 30000 Mark für
Fleiſchkonſerven nachgefordert werden müßten. Und den-
noch ſtänden wir erſt am Anfange dieſer großen Belaſtung.
Wir wiſſen nicht, welche Opfer der Krieg uns noch bringen
wird. Staötrat Wolff tritt ſodann dem Vorſchlage des
Stv. Frauenheim bezüglich des Steuerzuſchlages entgegen,
den er mißbilligt.

Stv. Landesbaurat Rupprecht (in Hauptmannsuni-
ſorm) betont, daß viele Ausgaben, die die Stadt jetzt hat,
vom Stagte erſetzt werden, andere wiederum, wie Konſerven,
bilden nur eine vorübergehende Auslage. Der Bau der Ba-
racke ſei ja unbedingt nokwendig. Am beſten wäre es, ſchon

Roman von Guido Kreutzer.

39] (Nachdruck verboten.)
Er ſah noch immer das friſche geſunde Leutnants-

geſicht und hörte noch immer die laute abgehackte Kaſernen-
hofſtimme und empfand quälend klar:

„Der hat ja gar nicht begrifſen, worauf du eigentlich
hinzielſt; er war faſt verlegen vor Hilfloſigkeit; er hat
dich betrachtet wie eine Abnormität oder wie ein nie-
geſehenes exotiſches Tier. Eins aber hat er ganz beſtimmt
nicht getan S. dich und deine Arbeit ernſt genommen!
weil du ihm nichts ſchwarz auf weiß gedrnuckt vorweiſen
konnteſt. Und wie dieſer kleine unwichtige Provinz-
leutnant, ſo ſind ſie alle: Onkel und Jrene und Breſſens-
dorf und Diefenhardts ſie halten ſich an Realitäten
und glauben nur, was ſie ſehen.“

Er machte eine aufzuckende Bewegung; er beugte ſich
unwillkürlich vor, und ſeine Hand vergrub ſich im Plüſch
der Logenbrüſtung. Er erinnerte ſich an den Augenblick,
wo ſie ſich vorhin eilig voneinander verabſchiedeten, weil
in der Ferne die elektriſche Bahn auſtanchte. War da
Walter Brambergs ſtaunende Bewunderung nicht plötzlich
umgeſchlagen? War nicht plötzlich zwiſchen ihnen beiden
eine leiſe, kaum merkliche Diſtanz, eine Entfremdung, ein
Mißtrauen geweſen? Und dann im letzten Moment der
abermalige Umſchlag ein mitleidiger Troſt, ein gut-
mütiger Vorſchlag: „Du hätteſt Offizier werden müſſen;
war doch tatſächlich der gegebene Beruf!“ Genau ſo,
wie Jrene damals vor ſechs Wochen; wie Breſſensdorf
und Onkel und all die anderen, aus deren Sphäre er ſich
zurückgezogen hatte. Aber er würde ſie doch noch ein-
treiſen, ſie zum Standhalten zwingen! Wehren mußten
ſie ſich gegen ihn, bis ſie unterlagen und ſich geſchlagen
ekannten! Er glaubte an ſich und beſaß ein Recht dazu:
enn in ſeinem Leben gab es eine Frau, die Welt und
tenſchen kannte; die oft wohl unerträgkiche Hapricen

hette. aber ihm immer und immer wieder verſtcherte:

Kreisblatt
Mittwoch den 10. Februar 1915.

jetzt das Manſardenſtockwerk aufzuſetzen, auch wenn es uns
ſpäter vielleicht billiger zu ſtehen käme. Man müſſe doch be-
denken, daß uns dafür die Räume zur Verfügung ſtänden.
Wenn die Koſten von 53 000 Mark zu hoch ſeien, ſo ſolle man
nur 50 000 Mark auswerfen und dafür mit der Einrichtung
des Manfardenſtockwerks ſolange warten, bis dieſes ſich nö-
tig mache. 8

Stou. Juſtizrat Dr. Scholtz tritt ebenfalls für den An
trag des Stv. Frauenheim ein. Der Redner meint, daß die
Krankenhausdeputation bei ihrem Urteil, als ſie die einſtök-
kige Baracke empfahl, nur die Friedenszeit, nicht aber die
Kriegszeit in Betracht gezogen hätte. Sodann geht er auf
die wirtſchaftliche Ausnützung des Baues der Manſarde nä-
her ein. Rötigenfalls ſolle man an der Ausſtattung, nicht
aber an Ränmen ſparen. Stadtrat Wolff hält demgegen-
über, daß die Krankenhausdeputation ngch ſeiner Meinung
ſehr wohl die Kriegs- und nicht die Friedenszeit berückfich-
tigt habe.

Stv. Frauenheim iſt dafür, daß auch bei der Ausfüh-
rung des Manſaröenbaues die Einrichtung gleich mit zu
bewilligen ſei. Nachdem noch die Stvv. Dr. Rademacher,
Vollrath, Nechnungsrat Eichardt und Landesbaurat
Rupprecht ſich zuſtimmend geäußert haben, ſchlägt der
Vorſitzende, Lanbesrat Bothe, vor, die Mittel zum Bau
einer Jſolierbaracke mit Manſardenſtockwerk und ihrem Jn-
ventar zu bewilligen, die Einrichtung für das zweite Geſchoß
aber erſt im Bedarfsfalle anzuſchaffen. Der Antrag Frauen-
heim auf Bewilligung von 53 500 Mark zu dieſem Zweck
wird angenommen, die Magiſtratsvorlage abgelehnt.

Sodann kam Punkt 4:
Herrichtung aller bisher unbenutzten brauchbaren Flächen

ſtädtiſchen Eigentums zu Karioffelland.
Der Berichterſtatter Sty. Wittenbecher führt aus,

daß die Abſicht des obigen Antrages in der Bevölkerung be-
kannt war und daß ſich ſchon viele Leute zwecks Überlaſfung
von Land zum Kartoſſelban gemeldet häben. Es ſei aber ſo
viel Land vorhanden, daß das Angebot die Nachfrage bei wei-
ten überwiegen würde. So ſtänden beiſpielsweiſe die Ra-
ſenflächen in der Gasanſtalt, dem Stadtpark, am Nulandts-
platz uſw. zur Verfügung. Auch das Dom-Gymnaſium ſei
bereit, ſeinen Spielplatz am Augarten zu opfern. Die Stadt
würde das Land erſt bebaunngsfähig machen. Stadtrat
Wolff gibt ſodann bekannt, daß der Regierungs-
präſident die Raſenflächen im Schloßgarten
umackern und mit Kartoffeln bebauen laſſen
will. Da die Stadt über ſo reichliche Mengen von Land
verfüge, ſo liege der Gedanke nahe, daß man dieſe Strecken,
falls keine Abnehmer zu finden ſind, von ſtädtiſcher Seite
ans bewirſchtfatet.

Siv.-Vorſteher, Landesrat Bothe, iſt der Anſicht, daß
jedes Stück Land, was irgend zu benützen iſt, mit Kartoffeln
vder Gemüſe bewirtſchaftet werden muß. Es ſei aber auch
notwendig, das Land ſofort auszunutzen, im Februar oder
ſpäteſtens im März zu düngen, um noch in dieſem Jahre auch
ernten zu können. Außerdem iſt der Reduer dafür, daß die
Raſenflächen im Stadtpark ebenfalls umgeackert und bebaut
werden, um der Bevölkerung ein Beiſpiel zu geben, damit
dann jeder ſein überflüſfiges Land ausnütze. Man müſſe
bedenken, daß unſere Kartoffelvorräte ſtark in Anſpruch
genommen ſeien, da man in letzter Zeit große Mengen Kar-
toffeln zum Strecken des Broktes und zur Viehfütterung ver-
braucht habe. Herr Landesrat Bothe ſchlägt vor, eine Kom-
miſſion zu wählen, die möglichſt große Vollmacht erhalten
ſoll. Außerdem wäre es wünſchenswert, wenn der Magi-
ſtrat feſtſtellte, wieviel brachliegendes Land hier und in der
Umgebung vorhanden ſei, und auf die Beſitzer einwirken
würde, daß ſie ihr Land zur Nutzbarmachung hergäben.

Stv. Frauenheim ſchlägt vor, daß ja die Stadt die
Ernte, die ſie auf den von ihr gebauten Gebieten mache, ver-
auktionieren könne. Stv.-Vorſteher, Landesrat Bothe,
iſt für eine gemiſchte Kommiſſion. Zuerſt ſeien 4 Stadtver-
ordnete zu wählen, die dann ihrerſeits nach ihrem Gutdün-
ken Bürger mit heranziehen können. Er ſchlägt die Stvv.
Wittenbecher, Frauenheim, Kind und Bock vor.
Die Magiſtratsvorlage ſowie der Antrag Bothe wurden an-
genommen, die genannten Perſonen gewählt
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Volksſchule 12 Mark und Mittelſchule 100 Mark).

Den Schluß des Sitzungsprogramms bildete die
Beratung verſchiedener Haushaltspläue,

die in weſentlichen mit den vorjährigen übereinſtimmten.
Berichterſtatter für die Haushaltspläne der Volksſchulen,
katholiſchen Volksſchule, Mittelſchule und des Lyzenms iſt
Stv. Rechnungsrat Eichardt. Es iſt vielleicht noch her-
vorzuheben, daß in den Haushaltsplänen der Volksſchulen
die Ausgaben für zahn ärztliche Unterſuchungen
geſtrichen waren, Außerdem waren die Beträge für
Schulausflüge der Volksſchulen, katholiſchen Volksſchule und
Mittelſchule abgeſetzt. Stv.-Vorſteher, Landesrat Bothe,
ſprach jedoch für die Beibehaltung jener Summen für alle
4 Schulen 263 Mark; Volksſchulen 154. Mark, kalhvliſche

Bei der
Abſtimmung wurden die Summen für Schulausflüge be-
willigt. Die Haushaltspläne wurden angenommen.

Berichterſtatter für die Haushaltspläne der Stiftun-
gen und Vermächtniſſe, des Andreasheims, der
Fürſorgeſtelle für Lungenkrauke und der Wit-
wen und Waiſenkaſſe war Stv. Dr. Rademacher.
Auch dieſe Haushaltspläne haben keine weſentlichen Ande-
rungen erfahren. Zu erwähnen iſt noch, daß Sty. Dr. Rade-
macher beim Kapitel Stiftungen und Vermächtniſſe ſein Er-
ſtaunen ausdrückte, daß der Rat in der Schröderſchen Stif
tung eine Ausgabe von 4500 Mark für Bauveränderungen
des Hauſes Poſtſtraße 8 gemacht habe, ohne die Stadtverord-
netenverſammlung darum zu befragen und daß die Kanzler-
ſche Erbſchaft viel aus ausländiſchen Papieren beſtehe. Stadt-
rat Wolff begründet den Umbau des Haufes damit, daß
nur ſomit eine große leerſtehende Wohnung hätte vorläufig
auf 5 Jahre vermietet werden können und daß das ganze
Grundſtück durch die Bauveränderung an Wert gewonnen
habe. Jn der Sache der Kanzlerſchen Erbſchaft iſt der Red-
ner auch dafür, daß anſtelle der exotiſchen Papiere deutſche
mündelſichere angeſchafft werden ſollen.

Weiter ergibt ſich bei der Beſprechung des Haushalts-
planes des Andregsheims, daß ſich zur Anderung der
Senkgrubenanlage 1500 Mark nötig machen. Der
Berichterſtatter Dr. Rademacher iſt dafür, dieſe Auslage vor-
läufig noch auf nächſtes Jahr zu verſchieben. Die Stadt-
räte Regierungsrat Dr. Dehne und Schmidt ſowie die
Stvv. Eichardt, Teich mann und Graul ſprechen ge-
gen dieſen Vorſchlag. Sie führen u. a. aus, daß, wenn auch
nicht Kranke, ſo doch gebrechliche ältere Leute in dem An-
dreasheim wohnen, denen mau doch nicht zumuten könne,
daß die jetzigen der Hygiene widerſprechenden Verhältniſſe
beſtehen bleiben. Die 1500 Mark werden hierauf bewilligt.
Ebenſo werden die genannten Haushaltspläne angenommen.

Der Berichterſtatter des Haushaltsplans der Bauver-
waltung, Stv.-Vorſteher, Landesrat Bothe, führt aus,
daß der Haushaltsplan erſtmalig vorliege und äußerſt ſpar-
ſam aufgeſetzt ſei. So ſind beiſpielsweiſe für Herſtellung von
Bürgerſteigen nur 8000 Mark gegen 15 000 Mark im Vor-
jahre vorgeſehen. Im ganzen iſt eine Minderausgabe von
22 120.57 Mark erzielt worden. Dieſer Haushaltsplan ſowie
der des Krankenhauſes Berichterſtatter Stvy. Graul),
der eine Erſparnis von 8000 Mark vorſieht, werden ange-
nommen.

Zuletzt werden auch die Haushaltspläne des Waſſerwer-
kes Berichterſtatter St. Teichmann) und der Pfand-
leihanſtalt Berichterſtatter Stv. Wiegand) genehmigt

Sie ſehen keine größeren Veränderungen vor,
Nach Erledigung des Tagesprogramms fragt Stv. Lan-

desbaurat Rupprecht, ob die Niederlegungeini-
ger Pappehn am Gotthardtsteich auch unumgäng-
lich geweſen ſei. Darauf teilt Stadtrat Wolff mit, daß man
ſich habe entſchließen müſſen, 3 bis 4 Pappeln im Kliatal und
7 bis 8 am Gotthardtsteich niederlegen zu laſſen. Doch ſei
man mit aller Vorſicht zuWerke gegangen u. habe nur die wirk-
lich toten Stämme ausgewählt. Nach kurzer Debatte ſchließt
die Sitzung kurz vor 7410 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Bant Futterrüben!

Eine der wichtigſten Fragen für unſere Landwirtſchaft iſt
die, wie wir die Ernährung unſerer wertvollen Viehbeſtände
während des Krieges ſicherſtellen. Wir müſſen mit allen Mit-
teln darauf bedacht ſein, unſere eigene Produktion ſo hoch als

7 eeneeereeee Sr. m S 5 222„Du kannſt etwas; du erreichſt dein
zu dir!“

Mochten ſie deshalb alle gegen ihn Sturm laufen
ſo länge dieſe Frau an ſeiner Seite ſtand, war er ge
panzert und gewappnet und unverwundbar!

h 4

„Danke, behalten Sie man Jhren Theaterzettel, den
faulen Zauber kenn ich ſchon!“

Crwin von Stareyn wandte in jähem Arger den
Kopf herum. Jetzt blieb er ja doch nicht allein; jetzt
machte ſich irgend jemand neben ihm breit und verdarb
ihm ſeine ohnehin ſchon deſolate Stimmung noch mehr!
Der neue Gaſt hing im Hintergrunde der Loge Mantel,
Hut und Stock auf. Dann kam er gemächlich nach vorn
und ſagte, noch ehe der Sludent den Kopf wieder ab-
wenden konnte:

„Guten Abend, Herr von Stareyn.“
Jn demſelben Moment ſtand der jüngere auf den

Füßen, muſterte den kleinen eleganten Kavalier finſter in
der Empörung einer jähen Erinnerung. „Jch bin er-
ſtannt, mein Herr, woher Sie den eigenartigen Mut
nehinen, mich in dieſer veriraulichen Form zu begrüßen.
Nach meinem Empfinden dürfte die Art unſeres erſten
Zuſammentreſfens durchaus keine Vorausſetzung dazu
bilden!“

„Nee; eigentlich ja nicht!“ dieſen Zugeſtändnis
folgte nach rechts ein kurzer Seitenblick zur breiten
Spiegelwand: kein Stäubchen auf den ſeidenen Revers
des Smoking; die ſchmale ſchwarze Schleife ſaß tadellos
korrekt über der weißen Hemdenbruſt! „Sie meinen
die Szene damals im Café; ich weiß. Alſo nehmen Sie's
mir nicht übel, Herr von Stareyn aber das Gedicht,
das Sie damals Jhrer Geſellſchaft vorlaſen, war ja zu
komiſch! Da mußte man ja lachen! Jch nehme zu Jhrer
Ehre an, heut, wo Sie ſchon wieder ein paar Monate
älter ſind, geht's Jhnen genan ſo.“

Dieſer jovialen Bonhomie gegenüber wußte der
Student nichts zit erwidern. Es war eine plötzliche
jngendliche Unnecherheit in ihm, die der gaitdere jedveh nicht

Ziel; ich halte zu bemerken ſchien. Denn er machte jetzt eine ganz
formelle Verbeugung. „Geſtatten Sie mir übrigens: von
Dührſſen; während Jhrer Tertianer- und Sekundanerzeit
Leutnant bei den 31. Dragonern in Darkehmen. Damit
haben Sie den Zuſammenhang, falls es Sie intereſſierte,
woher ich den „Mut“ zu meiner vertraulichen Begrüßung
nahm Alſo ſozuſagen ſind wir eine gegenfeitige Jugend-
eſelei!

„Darkehmen?!“ wiederholte Erwin von Stareyn
mißtrauiſch; jetzt wurde innerhalb einer Stunde dieſer
Name ſchon zum zweitenmal vor ihm genannt! War das
Zufall, Beſtimmung? „Pardon ich vermag mich
nicht zu entſinnen

„Jch kann mir's denken; Sie hielten ſich ſchon damals
abſeits, kümmerten ſich nicht um uns, wenn wir ſäbel-
raſſelnd über das neckiſche Darkehmer Kopfſteinpflaſter
ſtolperten. Jch ſchätze, Sie waren in dieſem gottverlaſſenen
Neſt ſo ungefähr der einzige, der uns Kriegshelden nicht
mit atemloſer Verzückung anſtaunte Wollen wir uns
übrigens nicht ſetzen? Es plaudert ſich behaglicher.“

Es war eine kurze Stille; auch im Hauſe. Der
Künſtler auf der Bühne war gerade bei dem Knalleffekt
ſeiner Nummer angelangt; ließ ſich in einem ſargähnlichen
ſchwarzen Kaſten einpacken und den Deckel vernageln, um
ſpäter aus irgendeiner Kuliſſe ſtolz wieder aufzutauchen;
was regelmäßig einen frenetiſchen Applaus der begeiſterten
Zeitgenoſſen nach ſich zog.

Der Student ſaß halb gegen die Logenbrüſtung ge
lehnt. Er betrachtete den kleinen Gentleman, der ſich mit
liebevoller Sorgfalt gerade die Zigarre anzündete. Er
wunderte ſich insgeheim, daß er über dieſe unvermittelt
herbeigeführte Bekanntſchaft ſo gar nicht unangenehm be-
rührt war. Jm Gegenteil diefer Herr von Dührſſen
mit ſeiner behaglichen Bonhomie gefiel ihm, half ihm
über die Zerriſſenheit des heutigen Tages hinweg. Er
beſaß ſo eine direkt wohltuende Nüchternheit; das war ein

»erfriſchender Luftzug nach all der geſchraubten Geiſt
reichelei der Caféhausliteraten.

(Forkſetzung folgt.)



möglich zu ſteigern. Dies iſt aber in erſter Linie möglich durch
einen verſtärkten Futterrübenbau, da die Futterrübe einen hö-heren Rohertrag und auch mehr Rährwerte vom Morgen liefert
als Getreide und Kartoffeln. Nehmen wir nur eine Durch
ſchnittsernte von 350 Ztr. vom Morgen (ein Viertel Hektar)
mit einem Trockenſubſtanzgehalt von 12 Proz. an, was gewiß
micht hoch gerechnet iſt, ſo ſind darin 0, 35 Ztr. verdauliches Ei-
weiß und 22,05 Ztr. Stärkewerte enthalten, während die Kar-
toffel bei einer Durchſchnittsernte von 90 Ztr. und einem Trok-
kenſubſtanzgehalt von 25 Proz., was ſchon ſehr hoch gegriffen iſt,
0,09 Ztr. verdauliches Eiweiß und 17,10 Ztr. Stärkewerte lie-
fert, alſo 5 Ztr. Stärkewerte weniger. Noch ungünſtiger iſt die
ſes Verhältnis für das Getreide, wie ein Vergleich mit Som-
merweizen zeigen mag. Jn einer Ernte von 14 Ztr. Körnern
ſind 1,39 Ztr. verdauliches Eiweiß und 9,80 Zentner Stärke-
werte und in den dazu gehörigen 26 Ztr. Sroh 0,26 Ztr. ver-
dauliches Eiweiß und 4,89 Ztr. Stärkewerte, zuſammen alſo 1,65Zentner verdauliches Eiweiß und 14,69 Ztr. Stärkewerte. Da-

bei darf man den darin enthaltenen Wert des Strohes eigent-
lich kaum in Betracht ziehen, da es jedenfalls im Jahre 1916 im
überfluß vorhanden und kaum genügend auszunutzen ſein wird.
Ein unbeſtreitbarer Vorteil des Getreides iſt dagegen ſein hö-
herer Proteingehalt, der recht wichtig werden kann. Für die
Viehfütterung brauchen wir jedoch in erſter Linie ein Futter,
das wir in großen Maſſen gewinnen können, und deshalb iſt
die Futterrübe unentbehrlich. Daran ändert auch ihr geringer
Elweißgehalt nichts. Sie wird ſowohl für Rindvieh, wie auch
für Schweine und Schafe das Grundfutter werden müſſen und
die Grundlage der Fütterung. Bisher benutzte man die Runkel
meiſt nur als Beifutter und gab ihr in der Futterration eine
Rolle, die in der menſchlichen Nahrung etwa dem Gemüſe zuge-
teilt iſt. Demgegenüber muß immer wieder darauf hingewie-
ſen werden, daß die Rübe nicht als diätetiſche Beigabe im Fut-
tergemiſch behandelt werden darf, ſondern gewiſſermaßen das
„Kägliche Brot“ unſerer Nutztiere werden muß, ohne daß ein er-
ſolgreiches Durchhalten unſerer Viehbeſtände ſehr fraglich er-
ceintel.
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und auch der Gehalt an Nährſtoffen recht zurückgeht. E
halb notwendig, eine Sorte zu bauen, bei der dieſe Übelſtände
wicht hervortreten. Das ſind neben den Sorten, die ausſchließ-
ch guf hohen Zuckergehalt gezüchtet ſind, diejenigen, bei deren

chtung Zuckergehalt und Maſſenertrag die gleiche Berüdhſich-
gung finden und die deshalb die höchſte Menge an Nährſtof-
ſen von der Fläche liefern, was ja gerade jetzt von ausſchlagge-
hender Bedeutung iſt. Daneben ſpielt aber mindeſtens eine
chenſo große Rolle, daß man nur Originalſaat einer guten
Hüchtung bezieht. Dieſe iſt im Preiſe zwar etwas teurer, was
u Kriegszeiten gewiß eine größere Rolle ſpielt als ſonſt. Die
Erträge, vor allem auch der Nährſtoffgehalt ſind aber ſoviel

her, daß ſich die Mehrausgabe gegenüber einem billigeren
Nachbau reichlich und überreich bezahlt macht. Wir müſſen aber
n dieſem Jahre jeden Vorteil wahrnehmen und alles daran
fben, möglichſt hohe Ernten zu erzielen. Dazu iſt aber die
Werwendung nur beſten Saatgutes unerläßlich.

Achtung, Landſturm-Aunshebung! Wir machen noch-
mals alle unausgebildeten Landſturmpflich-
tigen darauf aufmerkſam, daß morgen Mittwoch
früh s Uhr die Aushebung im „Thüringer Hof“ ſtatt
ſindet.

Die Frenſſenſche Bismarck-Dichtung behandelte Herr
Zuperintendent Profeſſor Bithorn geſtern Abend in der
outbeſuchten Verſammlung des Dom-Männervereins in
Nülkes Hotel. Der geſchätzte Redner las im erſten Teile des
Vortrages die charakteriſtiſchſten Stellen aus der ſtark um-
ſrrittenen Dichtung Frenſſens in vollendeter Weiſe mit
entſprechenden Erläuterungen vor und erzielte damit bei al-
len aufmerkſamen Zuhörern eine tiefe Wirkung bezw. wieder
gufflammende Begeiſterung für den erſten Kanzler des Deut-
ſchen Reiches, in deſſen Gedächtnisjahr wir uns bekanntlich
befinden. Jm zweiten Teile des Vortrags erläuterte Profeſ-
ſor Bithorn die Dichtung reſp. Bismarck und ſein Werk in
patriotiſchem und anerkennendem Sinne. Die Ausführungen
Fanden lebhaften Beifall.

Kiſten für das Rote Kreuz. Der Mobilmachungsaus
ſchuß vom Roten Kreuz braucht dringend notwendig
Kiſt en. Wer ſolche zu vergeben hat, wolle ſich an Tiſchler-
meiſter Malpricht wenden,

Krüppelfürſorge. Im Stadtverordneken Sitzungs-
fagle zu Magdeburg verſammelten ſich am Sonnabend 80 lei-
tende Verwaltungsmänner, Arzte, Vorſitzende gemeinnützi-
er Fürſorgevereine und Anſtalten und Leiter von Ge-
noſſenſchaften und Berufsvereinen aus der Provinz Sachſen
und den angrenzenden Gebieten. Vertreten waren u. g.
neben Magdeburg die Städte Halle, Erfurt, Deſſau, Leipzig,
Hannover, Halberſtadt, Merſeburg, Cöthen, Nordhauſen,
Oſchersleben, Schönebeck, Gommern, Eisleben, Eilenburg,
Altenburg (S. A.) uſw. Unter den Anweſenden befand ſich
auch Landeshauptmann Frhr. von Wilmowski. Nach
ein leitenden Worten des Oberpräſidenten berichtet zunächſt
Oberpräſidialrat Breyer in eingehender Rede über die orga-
iſatoriſche Aufgabe der Kriegskrüppelfürſorge.
anz beſonderen Wert legte er auf die Wiedereinführung
er Krüppel in Beruf und Verdienſt. Er ſtellte als charak-
eriſtiſche Zeichen zweier Zeitalter und zweier Auffaſſungen
n der Fürſorge die beiden Figuren aus der Krüppelabtei-

lung der Dresdener Hygiene- Ausſtellung hin: den Kriegs-
veteran als Leiermann und den Verunglückten, ſeiner Glie-
der beraubten, aber durch unſere neuen Hilfsmittel wieder
rbeitsfähig gemachten Arbeiter, der als geſundes Mitglied

r Geſellſchaft erneut an der Drehbank ſteht. Jn dieſem
zeiſte der modernen Fürſorge, der Zurückſührung zu geſun-
er, nutzbringender Arbeit, ſolle die Fürſorgearbeit auch in

er Provinz Sachſen geführt werden.
F Über das Reinigen der Pferde ohne Striegel. Jn der
Schweiz benutzt man ſtatt des Striegels beim Reinigen der
Pferde die Reißbürſte. Das Lockern und Vorputzen des Stau-
es und Kotes mit der Reißbürſte hat den großen Vorteil, daß
le Teile des Pferdes, auch die knochigen und zarten, bearbeitet
verden können, während der c Kopf, Schulterblatt, in
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re Flächen der Vorderſchenkel, Fußwurzelgelenke, Schienbeine,
je zarte Haut des Bauches wie die
ind das Rückgrat nicht treffen kannn und darf.

güngswerkzeug für die VBürſte leiſtet der Striegel

Jnnenfläche der Hinterbeine
Als Reini-

vorzügliche
ienſte, nicht aber für den Pferdekörper ſelbſt. An jungen Pfer-

en iſt er gänzlich zu verwerfen. Man lockere den Schmutz mit
einer ſtarken, kurzborſtigen Reißbürſte, die gut in der Hand zu
liegen hat, entferner ihn, indem man mit der Bürſte feſt und
in langen Zügen die Haut maſſiert. Hiernach poliere man das
Fell und die Schutzhaare mit der erſte und gebe ihm mit
gnem großen reinwollenen oder ſeidenen Lappen den Glanz.
Als Regel iſt zu beachten, daß bei kitzligen Pferden die Bürſte
ſtets an den Stellen angeſetzt werden muüß, wo ſie es vertragen,
und daß man von dieſen aus in möglichſt langen, ruhigen Stri
chen zu den empfandlicheren Stellen übergeht. Vorausſetzung
bei alledem iſt, daß der oberflächlich anhaftende Straßenſchmutz,
beſonders an Gliedmaßen und Bauch, ſofort nach der Rückkehr
in den Stall entfernt wird. Dies geſchieht entweder trocken, mit
einem Heu-oder Strohwiſch, oder feucht, mit einem Schwamm,
an deſſen Stelle auch ein großes weiches Tuch treten kann. Hier
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nach muß mittels eines großen Wolltuches ein gründliches Ab
trocknen erfolgen. Wenn das Pferd in Schwei riet, ſo iſtdas feuchte VWerſa ren vorzuziehen. Die ſo oft le gidenden

Roheiten der Pferdewärter und Kutſcher, welche die Pferde mit
dem Striegel ſchlagen, werden bei Gebrauch der Bürſte vermie
den, da die Tiere durch die Bürſte niemals in dem Grade zu
en Beißen, Schlagen und unruhigen Bewegungen gereizt
werden.

Warnung. Es werden neuerdings kleine Metallplatten,
„Herzſchutz“' genannt, als Vorbeugungsmittel gegen Verwun-
dung in den Handel gebracht. Eine derartige Platte, die für
15 Mark gekauft worden iſt, iſt bei einem Probeſchießen von
einem Jnfanteriegeſchoß glatt durchſchlagen worden. Vor Au-
De derartiger Schutzmittel kann alſo nur dringend gewarnt
werden.

en

Zur Brotfrage in Berlin.
Wie der B. L.A. erfährt, ſoll die Ausgabe der Brotkarten

Ende der Woche in Kraft treten; der genaue Zeitpunkt wird
noch bekanntgegeben werden. Es handelt ſich um ein umfang-
reiches Druckwerk; da für jede Einzelperſon eine Karte ausge-
geben, ein Schein jedesmal entnommen und Ter t lich der
Kartenumtauſch ſtattfinden ſoll, ſo ſind hierfür ausgiebige
Vorbereitungen notwendig. Der Bäcker iſt dann nicht mehr in
der Lage, Brot ohne Karten abzugeben. Es iſt die wichtige Be
ſtimmung getroffen, daß er ſeinen Mehlvorrat von der Ge-
meinde nur nach Ablieferung und im Verhältnis zu den abge-
lieferten Karten erhält. Zur Frage des Einheitsbrotes
gilt der Preis von 45 Pf. für das Kilogramm Schwarzbrot und
für die Semmel im Gewicht von 75 Gramm der Preis von 5
Pfennig als ausreichend. Als Einheitsgewichte gelten Brote
zu 1, 178 und 2 Kilogramm. über dieſe ſowie alle ſonſtigen Be-
ſtimmungen für die Bereitung von Backwaren und Sicherſtel-
lung der Mehlvorräte wird ſtändig durch ausreichende Kontrol-
ken gewacht. Wie notwendig die ſcharfe Nachprüfung in den
Bäckereien durch den Magiſtrat iſt, lehrt eine ſoeben in der
Deutſchen Bäckerei- und Konditoreizeitung erſchienene Warnung
des Obermeiſters Schmidt (Berlin) an feine Kollegen. Es heißt
da u. a. „Und ich kann verraten, daß man an maßgebender
Stelle kein Erbarmen haben wird, das geſamte Bäckergewerbe
für die Taten einzelner leiden zu laſſen. Dieſe Trübfiſcher, die
ſich in frevelhafter Weiſe an dem Bäckereigewerbe vergehen und
ihren Kollegen in den Rücken fallen, werden in ganz exemplari-
ſcher Weiſe beſtraft. über 100 ſind der Staatsanwaltſchaft be-
reits angezeigt, und mehr als hundert Anzeigen liegen noch vor
zur Weitergabe.“ Man ſieht, ohne den Zwang laſſen ſich
geſetzgeberiſche Maßnahmen nun einmal nicht durchführen.

Kunſt
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Aus Provinz und Reich
Schkenditz, 9. Februar. Die ſtädtiſche Sparkaſſe

hat in der vergangenen Woche reiche Goldernte gehalten.
Nicht weniger als 25 000 Mark wurden in Gold einge-
zahlt, die durch Vermittlung der Poſt der Reichsbank zuge-
führt wurden.

Weißenfels, 9. Februar. Reiche Opferfreudig-
keit hat ſich allenthalben in den verſchiedenen Berufskrei-
ſen unſerer Stadt während des Krieges gezeigt, um die
Kriegsnöte zu mildern. Für das Rote Kreuz haben u. g.
die Eiſenbahnbeamten, Bedienſteten uſw. bis jetzt 2332
Mark geſammelt. Die Sammlungen werden fortgeſetzt.
Jn den Gaſthöfen und Gaſtwirtſchaften der Stadt waren
Sammelbüchſen für das Rote Kreuz aufgeſtellt, denen jetzt
die ſchöne Summe von 1072.91 Mark entnommen werden
konnte. Der Lehrer- Verein hat eine neue Samm-
lung zum Beſten der heimiſchen Kriegsfürſorge in
ſeinen Mitgliederkreiſen veranſtaltet, die über 1300 Mark
ergäb.

Weißenfels, 8. Febr. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß der
Verkauf und das Austragen von friſchgebackenen Semmeln,
Brötchen und alles aus Weizen hergeſtellten Gebäcks ver-
boten iſt. Solche Backware darf erſt 24 Stunden nach der
Fertigſtellung verkauft werden.

Cölleda, Y. Februar. Eine Muſterung über die im
Kreiſe vorhandenen Renn- und Laſtſchlitten fand am
Sonnabend hier ſtatt. Ein großer Teil der Schlitten, haupt-
ſächlich Reunſchlitten, wurde von der Militärverwal-
tung angekauſt und mittels Sonderzuges nach den Kriegs-
ſchauplätzen befördert.

Torgan, 9. Februar. Mit Genehmigung des Prvvin-
zialrats iſt der vom 1.-3. März ſür Torgau angeſetzte
Jahrmarktaufgehoben worben.

Zerbſt, 9. Februar. Vorgeſtern Vormittag trafen hier
vom öſtlichen Kriegsſchauplatze 67 Verwundete ein, die
in den hieſigen Reſerve-Lazaretten Aufnahme fanden.

Magdeburg, 8. Februar. Ein Bahnbeamter hat im
Monat Dezember v. Js. und Januar d. Js. etwa 15 Pakete
an die im Felde ſtehenden ihm früher als Arbeiter unter-
ſtellt geweſenen Soldaten zurecht gemacht und ſeinem Schrei-
ber zur Ablieferung bei der Poſt übergeben, Wie ſich jetzt
herausgeſtellt hat, hat dieſer den größten Teil unterſchla-
gen. 2 Pakete wurden noch in ſeiner Wohnung vorgefun-
den. Ebenſo hatte ein Herr in der Sudenburg einem Schloſ-
ſerlehrling am 16. und 21. v. Mts. je ein Paket mit Lebens-
mitteln für ſeinen im Felde ſtehenden Sohn zur Ablieferung
bei der Poſt übergeben. Auch dieſer hat, wie der Polizeibe-
richt mitteilt, die Pakete nicht abgeliefert, ſondern den Ju-
halt zum Teil ſelbſt verzehrt.

Magdeburg, 8. Februar. Auf Grund des Geſetzes über
Höchſt preiſe hat der Magiſtrat jetzt beſtimmt: Für den
Verkauf an Kartoffeln im Kleinhandel werden folgende
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Preiſe bei zentnerweiſem Verkauf ab
Lager des Verkäufers: Jnduſtrie, Magnum bonum, Up do
date 4 Mark für 1 Zentner, geringere Sorten (ſogenannte
Netzkartoffeln) 3.75 Mark für 1 Zentner. Preiſe bei pfund-
weiſem Verkauf: für beſſere Sorten 5 Pfg. für 1 Pfund, für
die anderen 428 Pfg. ſür 1 Pfund, Für Zuckerkartoffeln wer-
den Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt. Die Verordnung tritt ſo-
fort in Kraft.

Zittan, 3. Februar. Die Reichsbanknebenſtelle verein-
nahmte dieſe Woche für 360 000 Mark und die ſtädtiſche-
Sparkaſſe für 60 000 Mark Goldgeld.

Adorf (Vogtland), 8. Februar. Jn den letzten drei Ta
gen ſind bei hieſigen Geldinſtituten für zirka 68 000 Mark
Goldmünzen eingezahlt und umgewechſelt worden.

Dresden, 8. Februar. Der Rat der Stadt hat 3 Millio-
nen Mark zum Ankauf und Aufſtapelung von Fleiſch-
dauerware für die Stadt bewilligt.

Eiſenberg, 8. Februar. Die Stadtverordneten bewillig-
ten 30000 Mark zur Beſchaffung von Fleiſchdauer-
ware. Allgemeinen Anklang fand eine Anregung, für
die gefallenen Krieger aus unſerer Stadt einen Ei-
chenhain zu errichten.

Bautzen, 8. Februar. Die Sammlung von Goldgeld
im Bezirke der Reichsbankſtelle Bautzen hat bis jetzt einen
Geſamtbetrag von 3 170 000 Mark ergeben. Jm Be-
rer der Amtshauptmannſchaft Bautzen wurden für das

vte Kreuz bisher 80000 Mark in bar geſammelt. t

r g. r zvnenbahnhvfes in Koburg ſind im preußiſchebahnetat für 1915 weitere 200 000 Ma er re t.
Meiningen, 8. Februar. Was für Gold noch in unſere

Volke vorhanden iſt, zeigt die hier von einem Feldwebel un
ter den Mannſchaften vorgenommene Goldſammlung. Er
konnte innerhalb vierzehn Tagen über 15 000 Mark in
Gold an die dortige Hypothekenbank abliefern. Weitere
Goldſtücke gehen noch täglich ein. Um das von den Ein
wohnern feſtgehaltene Gold herauszulvcken, machte die Pfeſ.
fenfabrik von Gebrüder Tupphorun in Schmerbach bei Wal-
tershaufen beknnnt, daß jeder, der ihr 80 Mark in Gold zur
Umwechſfeln bringe, eine Tabakspfeife, und jeder, der
Mark habe, eine Pfeiſe und ein et Tabak erhalte. Die
Bekanntmachung hatte die ungeahnte Wirkung, daß in de
Zeit von einer Woche 3000 Mark in Gold aus den Ortſchaften
Schwarzhaufen und Schmerbach eingewechfelt wurden.

Sonneberg, 8. Februgr. Wegen der Beſchickung der dies
jährigen Leipziger Frühjahrsmeffe haben in den
letzten Wochen wiederholt Verhandlungen durch die hieſige
Handels und Gewerbekammer ſtattgefunden. Es hat ſich
dabei ergeben, daß der weitaus größte Teil der ſonſtigen
Meßbeſucher auch diesmal in der Zeit vom 1. bis März
beteiligen wird, beſonders nachdem den aus Ausſtellerkreifeg
geſtellten Anträgen auf Ermäßigung der Mietpreiſe und ſon.
ſtige Erleichterung entſprochen wurde.

Berlin, 8. Februar. Jn einem Aufruf des Kommando
des Freiwilligen Motorboot-Korps wendet ſi
Vizeadmirgl Aſchenborn aufs neue an alle Beſitzer vo
kräftigen Motorboolen mit der Bitte, ihre Boote,
an alle nicht militärpflichtigen Waſſerſportleute und Berufs-
leute, wie Maſchiniſten, fich ſelbſt dem Vaterklande
zur Verfügung zu ſtellen.

Frankfurt a. M., 8. Februar. Jn den Römerhallen fand
am Sonntagr die Trauerfeier des verſtorbenenO berbürgermeiſters a. D. Wirklichen Geheimen Rat
Tranz Adickes ſtatt, Als Vertreter des Kaiſers wohnte
Oberpräſident Exzellenz Hengſtenberg-Caſſel der Feier bei.
Der Kaiſer ſowohl wie der Kronprinz ſandten den ſtädti-
ſchen Behörden der Stadt Frankfurt Beileidstelegramme.

Köln, 8. Februar. Der vom Papſt angeordnete Welt
bußtag wurde im Dom feierlichſt begangen. Nach Abhal-
ten der vorgeſchriebenen Betſtunde hielt unter großem An-
drange der Erzbiſchof von Köln eine Schlußfeier ab,
wobei er das Friedensgebet des Papſtes verlas. Die Feier
endete mit der Spendungdesſakramentalen Se-
gens durch den Karbinal.

Gerichtszeitung
Halle, 6. Februar. Zum Tode verurteilte das hie

ſige Kriegsgericht wegen Landesverrats den Oberelſäſ-
ſer Kroepfle aus Sulz, der bei Kriegsausbruch in Bel-
fort, arbeitend in Beſancon, nach ſeiner Angabe unfreiwil-
lig, unter dem Namen Delagerotte in das 88. franzöſiſche Jn-
fanterie- Regiment eintrat und ſpäter in deutſche Gefangen-
ſchaft geriet, wo durch einen Zufall ſeine Nationalität ent
deckt wurde.

Halle, 8. Febr. Kriegsgericht der 8. Diviſion.) Die ſchwerſte
Anklage, die in Kriegszeiten erhoben werden kann, iſt der tät-
liche Angriff auf einen Vorgeſetzten. Dieſe An-
klage war gegen einen franzöſiſchen Ziviliſten erhoben worden,
der bei dem raſchen Vordringen der Deutſchen in Lille aufge
griffen worden war. Er war mit einer Reihe anderer Zivili
ſten im Merſeburger Lager untergebracht worden. Hier
ſind die Zivilgefangenen in Korporalſchaften eingeteilt, deren
Führer aus dem Kreiſe der ihren beſtimmt wird. Eugen La-
monte fühlte ſich nun durch einen Führer e e und alseines Tages ſein Korporalſchaftsführer Mareien (ofettpapier,
alte Zeitungen, verteilte, langte dies nicht zu und Lamonte ging
leer aus. Darüber geriet der 23jährige ſehr ſchwächliche Menſch,
der Bergmann iſt, ſo in Wut, daß er Mareien an die Bruſt
ſprang und ihn mit der Fauſt auf die Backe ſchlug. Einem an-
deren Zivilgefangenen, der dem Führer zu Hilfe kommen wollte,biß er wie raſend in den Finger. Deutſche Wachtpoſten mußten

ihn erſt von ſeinen Opfern abbringen und Darauf-
hin erhielt er nun die Anklage auf tätlichen Angriff ſeines Vor-
geſetzten im Felde. Der Anklagevertreter war der Anſicht, daß
auch auf Zivilgefangene die Beſtimmungen des Militärſtrafge-
ſetzbuches Anwendung finden müßten. Die geringſte zuläſſige
Strafe bei einem tätlichen Angriff auf Vorgeſetzte im Felde ſei
zehn Jahre Gefängnis. Außerdem beantragte er der Körpet-
verletzung wegen, die durch das in den Finger beißen begangen
ſei, einen Monat Gefängnis. Der Verteidiger vertrat die An
ſicht, daß auf Zivilgefangene keinesfalls die Strafbeſtimmungen
des Militärſtrafgeſetzbuches Anwendung finden könnten. Er
bewies dies durch Vorleſen einiger Beſtimmungen des Militär-
ſtrafgeſetzbuches. Wenn man die Mindeſtſtrafe, die im Frieden
gelte, anwenden würde, ſei dies eine ausreichende Strafe. Das
Gericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und erkannte aul
ſechs Monate Gefängnis.

Beſtrafung franzöſiſcher Frechheit.
Wie die Blätter aus Hannover melden, wurde der

franzöſiſche Kriegsgefangene Lescuyer wegen Ma-
jeſtätsbeleidigung zu zwei Jahren Gefängnis verur-
teilt, weil er in den letzten Novembertagen im Verdener La-
zarett einem dort hängenden Kaiſerbild die Augen aus-
geſtochen hatte. Der Vertreter der Anklage hatte die Not-
wendigkeit betont, ſich zum Unterſchiede vom dem maßloſen Vor
gehen franzöſiſcher Gerichte der größten Ruhe und Objektivität
bei der Beurteilung des Falles zu befleißigen, der aber als ein
Produkt erbärmlichen Haſſes eine angemeſſene ſtrenge Sühne
verdiene. Erſchwerend fiel ins Gewicht, daß Lascuyer fälſch-
lich ſeinen Kameraden Adenies der Tat beſchuldigt hatte.

Handel Verkehr PVolkswirtſchaft,
Leipziger Hypothekenbank. Nach Abſchreibungen von

rund 140,000 M. auf die Wertpapiere ergibt ſich ein Gewinn
von 1,419,228 M. (gegen 1,480,992 M. i. V.). Obwohl durch den
Krieg bisher Verluſte noch nicht eingetreten und größere Zins-
rückſtände nicht zu verzeichnen ſind, follen doch beſondere Re
ſerven geſtellt werden und es iſt deshalb beſchloſſen worden, nur
eine Dividende von 7 Prozent (gegen 8 Prozent in den
Vorjahren) zu verteilen und folgende Rückſtellung zu machen.
70,961 M. ſatzungsgemäß dem Spezialreſervefonds 1, 275,000
Mark dem Spezialreſervefonds 2 und 100,000 M. dem Agiovor-
tragskonto zuzuführen und 151,350 M. auf neue Rechnung vor-
utragen.

Reckarfulmer Fahrzeugwerke A.-G, Königli Hoflieferan-
ten, Nedarſulm. Jn der Aufſichtsrats Sitzung wurde
beſchloſſen, der GeneralVerſammlung die Verteilung einer Si
vidende von 8 Prozent (wie im Vorjahr) vorzuſchlagen. Der
Reingewinn beträgt nach Abzug von 213 854.97 M. ordent-
liche Abſchreibungen 1302 156.61 M. einſchließlich 361980.38 M.
Vortrag vom Vorjahr). Hiervon ſollen 180 000 M. zu außer
ordentlichen Abſchreibungen und Rücklagen verwendet, 250 000
Mark einem Kriegsreſervefonds und 75 000 M. dem Wohl
fahrisfonds für Kriegsunterſtützungen überwieſen und 479 156
Mark 61 Pfg. auf neue Rechnung vorgetragen werden. Für
die Familien ihrer ausmarſchierten Arbeiter und Ange
ſtellten leiſten die Werke monatlich etwa 12000 Mark
Anterſtützungsbeiträge,; auch haben dieſelben für ihre
Arheiter eine Eigenheim-Kolonie ins Leben gerufen.

Die beutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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